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Step Three

Autumn gibt sich hin – den Schmerzen, der Lust, den Seilen …




Autumn ist entschlossen, sich ihre Wünsche zu erfüllen.

Der Clubbesitzer Garrett ist der Überzeugung, dass er sich selbst um den aktuellen Wunsch kümmern sollte – das Spiel mit Schmerzen. Dass er sich auf diese Weise zwischen Cameron und Autumn drängt, hat einen Grund. Noch zweifelt er an Autumns Motiven.

Vielleicht hilft es, wenn er auch bei der Bondage-Session anwesend ist?

Autumn stellt unbewusst die Freundschaft zwischen den beiden Männern auf die Probe. Dabei will sie nur den Geist der Vergangenheit exorzieren. Dafür nimmt sie auch in Kauf, dass diese beiden umwerfenden Männer sie ganz in Beschlag nehmen.

Explizite Sprache, eindeutige Szenen. Unterwerfung und Dominanz und ein Club, in dem Wünsche wahr werden.





Kapitel 1    

Garrett traf sich mit Cameron, nachdem sie sich im Fitnessstudio ausgepowert hatten, noch auf einen Drink.

„Gar, ich will wissen, wie es weitergeht“, sprang Cameron gleich mit beiden Füßen in das Gespräch.

Er hätte es wissen müssen. Als er Cam und Autumn nach ihrer letzten Session im Club gesehen hatte, war ihm bereits Cams Haltung aufgefallen. So aufmerksam, oder eher schon wachsam. Als würde er seinen Besitz schützen wollen. So schauten Doms ihre Subs an, aber nicht welche, mit denen sie nur eine unverbindliche Session gehabt hatten.

„Ich hätte nicht gedacht, dass es dich so schnell erwischt.“

„Mich hat gar nichts erwischt. Ich will wissen, wie es mit Autumn weitergeht. Lass uns über ihre Liste reden.“

Garretts Nackenhaare sträubten sich, er konnte das Prickeln fühlen. „Sie hat mir die Liste anvertraut. Ich werde ihr Vertrauen nicht missbrauchen und jedem erzählen, was darin steht.“

„Ich bin nicht jeder, Gar. Du willst also, dass ich es ausspreche? Ich habe Interesse an ihr. Deshalb will ich wissen, was noch auf der Liste steht und wie ich ihre Wünsche erfüllen kann.“

Garrett beugte sich vor. „Noch einmal: Sie hat mir die Liste übergeben.“ Es fiel ihm schwer, das Grollen aus seiner Stimme herauszuhalten. „Wenn du wissen willst, was sie will, dann frag sie selbst.“

Camerons Kiefer mahlte.

Garrett wusste von dem früheren Problem seines Freundes, von der Kraft, die es ihn kostete, nicht einfach zuzuschlagen, wie er es so viele Jahre getan hatte. Fuck, er selbst hatte Cam diese Zurückhaltung gelehrt, zumindest einen Teil davon. Hatte ihm gezeigt, wie er seine Wut steuern konnte, und wie er sie in einer Session ablassen konnte, ohne seine Sub zu zerstören.

Auch jetzt schaffte sein Freund es, sich wieder in den Griff zu bekommen. Es hätte ihm auch nichts genützt. Cam war stark und trainiert, aber er selbst war auch nicht gerade ein Weichling. Ehe Garrett den Club aufgemacht hatte, war er Feuerwehrmann gewesen und hatte dabei seinen Körper gestählt. Das behielt er auch heute noch bei. Die Muskeln, die seinen Körper zu dem Bären machten, als der er gerne bezeichnet wurde, waren kein reiner Schmuck.

„Ich werde sie fragen, aber mein Gefühl sagt mir, dass sie es mir nicht verraten wird. Trotzdem kannst du mir sagen, welchen Punkt du als Nächstes für sie gewählt hast.“ Cameron nahm einen großen Zug von dem alkoholfreien Bier, mit dem er üblicherweise seinen Zuckerhaushalt nach dem Training wieder auffüllte.

„Könnte sein, dass sie es dir nicht sagt.“ Er schob die Befriedigung, die ihm diese Vorstellung verschaffte, beiseite. „Also gut. Ich habe Floggen ausgewählt, da sie eindeutig auf Schmerzen steht und ich der Ansicht bin, dass es besser ist, wenn sie mit bekannten Kinks beginnt. Allerdings gibt es eine Einschränkung.“

Cameron hielt sich zurück, auch wenn Garrett ihm seine Ungeduld ansah.

„Sie will in den Subspace abtauchen dabei.“

„Perfekt!“ Camerons Schlag mit der Handfläche auf den Tresen, an dem sie hockten, ließ alle Gläser erzittern, auch die der Gäste am anderen Ende. „Das übernehme natürlich ich. Sie war schon ziemlich weit bei der zweiten Session. Eigentlich glaube ich sogar, dass sie beim Abschlagen des Wachses schon abgetaucht war.“

Garrett sah sich um und sandte beruhigende Blicke in die Runde. „Nicht so laut, Cam, sonst weiß bald ganz Torrey Pines, was wir tun.“

„Na und?“

„Na und? Du hast wohl am meisten zu verlieren, oder Herr Doktor?“

„Noch bin ich kein Ph.D. Und überhaupt hat das eine nichts mit dem anderen zu tun. Du lenkst nur ab.“

„Okay, ich lenke ab. Ich werde nämlich diesen Punkt selbst übernehmen.“

Er konnte sehen, dass Cameron trotz seiner Intelligenz den Sprung nicht sofort nachvollziehen konnte, genau wie den Moment, in dem es klickte.

„Wirst du nicht!“

„Cam!“ Innerlich wappnete Garrett sich vor dem Aufflammen in Cam. Würde er die Bar zerlegen oder nur auf ihn losgehen?

Cameron atmete tief durch, noch ein zweites und auch ein drittes Mal, ehe er sprach. „Warum, Gar? Was willst du von ihr?“

„Ich will nichts von ihr. Ich will aber vielleicht verhindern, dass du dich verrennst. Lass ihr Zeit. Wenn du wirklich Interesse an ihr hast, wirst du es auch ertragen müssen, dass sie etwas ohne dich ausprobiert. Oder du schaust einfach, wie sie darauf reagiert. Ist sie in dich verliebt? Hat sie etwas dergleichen verlauten lassen?“

„Hat sie nicht. Aber ja, verdammt, ich bin interessiert. Mehr als das. Sie würde passen, Gar. Zu mir passen. Und sie ist nicht zerbrechlich.“

„Nein, das ist sie nicht. Cam, ich will sie dir keinesfalls abspenstig machen. Aber du hast nicht gesehen, wie entschlossen sie war, diese Liste abzuarbeiten. Ich habe dir verraten, dass ein Gangbang darauf steht. Wirst du sie vor Eifersucht daran hindern?“

„Du weißt, dass ich gerne mit dir teile.“

„Aber auch sie? Wenn du Gefühle für sie hast? Überleg es dir. Oder lass dir einfach Zeit und schau, wie es weitergeht. Pass auf, wir werden uns die Aufgabe teilen. Wir werden beide mit ihr spielen, mal einzeln, mal getrennt. Sie kann unmöglich beim ersten Mal abtauchen. Du hast ihr das Wachs abgeschlagen? Du weißt, wie Subs auf Wachs reagieren, oder? Die meisten versinken dabei in eine Trance. Ob es schon Subspace ist, kann ich auch nicht immer erkennen, aber ich bin davon überzeugt, dass es bei Schlägen anders ist. Ein Schlag mit dem Schmerz, der damit zusammenhängt, verhindert eher, dass sie sich fallen lässt.“

„Okay, damit kann ich leben. Nur noch eins, Gar. Wenn sie mich wählt, wenn ich sie dazu bringe, mit mir eine Beziehung einzugehen, wirst du dann zurücktreten?“

In Garrett krampfte sich etwas zusammen. Irgendwo in seiner Brust. Aber er ignorierte es. „Natürlich, Cam.“ Sie waren Freunde. Freundschaft war wichtiger als eine Sub.

Oder?
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Wieder einmal tauchte Cameron bei Beginn von Autumns Mittagspause auf. „Ich will nichts essen heute!“, wehrte sie ihn ab. Sie wusste selbst nicht so genau, warum sie ihn abwies. Vielleicht weil sie nach den Treffen mit ihm viel zu unruhig war zum konzentrierten Arbeiten. Er hatte so etwas an sich, das sie viel zu sehr von der Arbeit ablenkte. Seine Worte gingen ihr ebenso nach wie die Worte, von denen sie träumte.

„Du musst doch sowieso etwas essen, Autumn. Warum dann nicht mit mir?“

„Mr Jimenez! Wie schön, Sie zu sehen! Wir haben uns noch gar nicht vorgestellt, oder sollte ich sagen, Ms Emmett war so unhöflich, uns nicht vorzustellen? Mein Name ist Mira und ich arbeite hier schon seit zwei Jahren, ohne Sie kennengelernt zu haben, was ich sehr bedaure. Ich bin zuständig für die Gastprofessoren und die Organisation der Konferenzen. Werden Sie auch beim Ocean Visions Summit sprechen? Professor Chay hält auf jeden Fall einen Vortrag, doch ich habe von Ihnen noch nichts bekommen.“

Autumns Magen grummelte laut. Für einen Moment hatte sie geglaubt, sie hätte sich doch zu einem Geräusch hinreißen lassen. Seit wann war Mira für die Organisation des Summits zuständig? So ein Blödsinn! Genauso wenig wie Autumn, sie arbeiteten beide nur ihrem Chef, Vance Morphic, zu. Ja, manchmal gab es Überschneidungen, besonders wenn Gastprofessoren wie Jules einen Vortrag halten sollten, aber es lag gewiss nicht an Mira, wer einen Vortrag dort hielt.

„Autumn, ich wusste doch, dass du Hunger hast. Entschuldigen Sie bitte, Mira, ich muss diese Löwin füttern, ehe sie über mich herfällt. Es wäre doch schade, wenn sie hier ein Blutbad anrichten würde, in das Sie am Ende noch hineingezogen würden …“ Cameron ließ seine Worte geschickt verhallen.

Autumn glühte, aber nicht vor Verlegenheit, sondern weil er „die“ Stimme benutzt hatte, um Mira anzusprechen. Als teilten die beiden ein Geheimnis und Autumn dürfe nicht gereizt werden. Aber vielleicht war das auch der richtige Weg, um mit Mira fertig zu werden? „Ich muss eindeutig etwas essen. Wenn ich hungrig bin, neige ich dazu, mir den Weg mit einer Machete freizuschlagen.“ Damit packte sie ihre Handtasche und marschierte aus dem Zimmer. Mira war klug genug, einen Schritt zurückzutreten.

Cameron folgte ihr.

Breit grinsend, wie sie beim Öffnen der Tür nach draußen feststellte.

Klar, der Kerl hatte ja bekommen, was er wollte. Weil er seine Stimme eingesetzt hatte. In Autumns Körper geschahen seltsame Dinge, die sie lieber nicht analysieren wollte.

„Was gibt es heute?“ Sie war vor dem Institut stehen geblieben und schaute ihn erwartungsvoll an.

„Heute machen wir ein Picknick. Komm mit.“

Autumn lief hinter ihm her. Nachdem sie ihn so herausgefordert hatte, blieb ihr nichts anderes mehr übrig. Immerhin konnte sie dabei seinen Körper bewundern. Sie mochte es, dass er so ganz anders aussah als Douglas. Camerons Kompaktheit, seine augenscheinliche Stärke ohne einschüchternde Größe war ein Garant für Sicherheit. Er trug nur ein T-Shirt, das auch noch eng anlag, ohne provokant zu eng zu sein. Trotzdem konnte sie die Muskeln in seinem Nacken erkennen, die sich jedes Mal bewegten, wenn er den Arm hob oder senkte, zum Beispiel jetzt, als er sich einmal durch die kurz geschorenen Haare fuhr.

Autumn lächelte, weil sie in ihren Fingerspitzen ein Prickeln fühlte, das Bedürfnis, selbst diese Haare unter sich zu fühlen. Das war eines der Dinge, die ihr leidtaten bei solchen Club-Beziehungen. Die Nähe fehlte. Das Berühren, Küssen, Tasten, Halten. Sie seufzte leise, doch er schien es gehört zu haben, denn er schaute sie prüfend an und blieb danach an ihrer Seite.

Cameron führte sie zum Pier. Der weit ausladende Pier war der Anhaltspunkt für alle, die sich an der Küste bewegten. Scripps Memorial Pier, wie er offiziell hieß, nur Scripps Pier genannt, diente der Universität zu Forschungszwecken, im Gegensatz zu all den anderen Piers an der Küste, von denen aus man angeln konnte. Deshalb konnte man den Scripps Pier auch nicht betreten, denn er war mit teuren Messgeräten bestückt.

Augenscheinlich war Cameron einer von denen, die hier forschten, denn er schloss das Tor auf und führte Autumn ein ganzes Stück nach vorne, aber nicht zu den Gebäuden, in denen die Labore und das Seewasser-Filter untergebracht waren. Kurz davor hielt er an und setzte die Jutetasche ab, die er locker über einer Schulter getragen hatte. „Komm, setz dich.“ Mit Schwung breitete er eine Decke aus, auf der er sich niederließ. Ah, er war vorbereitet.

Autumn setzte sich zu ihm. Okay, sie gestand es sich ein – sie war geschmeichelt. Wegen des Aufwands, den er für sie trieb, wegen seiner Hartnäckigkeit, wegen seines Abtuns von Miras Versuchen, sich an ihn ranzuschmeißen.

„Cameron Jimenez also,“ meinte sie, ehe sie in das Hühnchenbein biss, das er ihr angereicht hatte. Es war vom Gewürz außen fast schwarz und es schmeckte entsprechend aromatisch. „Was hast du mit Professor Chay zu tun?“ Und woher wusste Mira das alles? Aber das konnte Cameron ihr sicher nicht beantworten.

„Chay betreut meine Doktorarbeit. Hast du mich noch nicht gegoogelt?“

„Da ich deinen Nachnamen nicht kannte, hätte es mir nicht viel gebracht.“

„Deine Kollegin schien damit kein Problem gehabt zu haben.“

„Du meinst, sie hat dich im Internet gefunden?“

„Mein Bild ist, wie die aller Mitarbeiter der UCSD, auf der Webseite.“

„Dazu gehört aber schon eine Menge Detektivarbeit. Oder Zeit.“

„Die du nicht opfern wolltest.“

Verdutzt hielt sie inne, das Hühnchen direkt vor ihrem Mund. Sie ließ es sinken. „Du bist hoffentlich nicht beleidigt, weil ich nicht stundenlang im Internet nach dir suche?“

Cameron warf den Kopf in den Nacken und lachte laut auf. „Nein“, immer noch glucksend wischte er sich eine Träne aus dem Auge, „nein, bin ich nicht. Ich finde die Idee sogar extrem lächerlich. Warum sollte jemand das tun? Wenn du wissen willst, was ich hier tue, dann frag mich doch.“

Autumn legte den Kopf schief und betrachtete ihn. „Und wenn ich mich nicht traue, das zu tun?“

„Dann tut es mir sehr leid, dass ich dich so eingeschüchtert habe. Das ist nicht meine Absicht. Ich mag im Club einschüchternd rüberkommen, aber doch bitte nicht in der Realität.“

„Hm …“

„Und was bitteschön soll das jetzt heißen?“

„Nur, dass du deine Persönlichkeit doch nicht ablegen kannst. Weder im Club noch außerhalb. Du hast einen sehr intensiven Blick, der nur dann weicher wird, wenn du charmant bist. Weißt du, dass ich anfangs dachte, du seist sehr locker und umgänglich? Inzwischen wurde ich eines Besseren belehrt.“

Cameron hob beide Hände, um seine Unschuld zu beweisen. „Aber ich bin doch umgänglich!“

„Aber du kannst auch anders.“

Etwas verschloss sich in seinem Gesicht. „Ich kann auch anders.“

Autumn hatte das Gefühl, sie sollte es dabei belassen. Es würde sie sowieso nicht weiterbringen, weil sie wenig auf Selbsteinschätzung gab, sondern lieber das Handeln eines Menschen beurteilte. „Warum kommst du jeden Mittag zu mir, Cameron?“

„Weil ich dich sehen will. Weil ich dich zu einem Date überreden will. Ganz ohne BDSM, wenn dir das lieber ist und du dich dann sicherer fühlst. Ich bin bei meinem Versuch, dich zu einem Treffen zu bewegen, viel zu weit übers Ziel hinausgeschossen.“

„Ziel? Welches ist dein Ziel?“

Cameron schaute aufs Meer, schwieg eine Weile. „Ich könnte mir sehr gut eine Beziehung mit dir vorstellen, Autumn. Wir passen in so vieler Hinsicht zusammen. Du faszinierst mich, du bist frei, ich bin frei. Also bemühe ich mich darum, dass wir uns besser kennenlernen. So macht man das doch, oder?“

„Und man schenkt einer Frau Blumen? Noch dazu sehr besondere Blumen, die sie an die Farbe von Kerzenwachs erinnern?“

Die Ernsthaftigkeit verflog und er grinste wieder. „Weißt du, wie viele Blumenläden ich abklappern musste, um diese schwarzen Rosen zu bekommen? Beinahe hätte ich meine Vorlesung verpasst.“

Aha! Er wollte ihr also klarmachen, wie viel Aufwand er betrieben hatte. Eindeutig ein Punkt, der für ihn sprach.

Kam Cameron für eine Beziehung infrage?

Ihre erste und sehr spontane Antwort war ein klares Nein. Sie konnte keine solche Beziehung mit ihm führen, weil sie wusste, dass es nicht so sein würde wie mit Douglas. Autumn betrachtete das Meer, hörte den Wellen zu, die gegen die Pfosten des Piers klatschten. Sie war froh, dass Cameron ihr Schweigen nicht unterbrach.

Nein. Sie wiederholte das Wort in ihrem Kopf. Nein. Es ging nicht.

Auf einmal überfiel sie ein Anfall von schlechtem Gewissen. Wie konnte sie hier sitzen, auf einer Art Date mit einem Mann, mit dem sie bereits Sex gehabt hatte und schon so viel mehr, und an Douglas denken, ohne ein schlechtes Gewissen zu bekommen? Unmöglich. Sie hatte Douglas vergessen. Für kurze Zeiten zumindest. Für die Dauer der Session mit Cameron, für die Dauer dieses Picknicks. Sie legte das halb aufgegessene Hühnchenbein behutsam auf die Serviette und wickelte es ein. Sie würde es wegwerfen. Ihr Appetit war vergangen. „Cameron …“

„Sag nicht, dass es unmöglich ist. Sag nicht, dass du keine Beziehung willst. Eine solche Einstellung kann sich ändern, das weißt du. Ich bitte dich also nur um eine Chance. Wenn du kein Date willst, dann belassen wir es bei unseren Mittagspausen. Das ist okay. Und wir werden uns im Club sehen. Du musst deine Liste erfüllen, nicht wahr? Es ist eine Art Bucket List, oder?“

Sie nickte, der Hals so eng, dass sie kein Wort herausbekam. Ja, es war eine Bucket List. Douglas‘ Bucket List. Gut, dass Cameron sie daran erinnerte.

„Was steht als Nächstes auf der Liste?“

„Garrett hat sich noch nicht gemeldet.“

„Was steht denn überhaupt auf der Liste? Welche Punkte hast du aufgeschrieben?“

Sie dachte an die Liste. Ein Verhör, Entführung. Gangbang. Und noch so einiges mehr. Was würde Cameron von ihr halten, wenn er die Liste kannte? War das die Möglichkeit, ihn auf Abstand zu halten? Aber das brachte sie nicht übers Herz. Es wäre so, als würde sie vor seinen Augen diesen wunderschönen Blumenstrauß in den Mülleimer werfen. Was sie nicht getan hatte und nie tun würde. Stattdessen hatte sie sich im Internet schlaugemacht, wie man Rosen für immer haltbar machen konnte. Nach der Arbeit würde sie in einem Spezialshop Kieselgel besorgen. Sie atmete tief ein und sammelte sich für ihre Antwort. „Cameron, das ist alleine meine Sache.“

„Und Garretts, nehme ich an?“, fiel er ihr ins Wort.

„Garrett ist nun mal der Besitzer des WishesComeTrue, also habe ich mich an ihn gewandt. Ich brauchte Hilfe bei der Durchführung.“ Erst hinterher fiel ihr auf, dass seine Worte verdächtig nach Eifersucht geklungen hatten.
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Autumn wartete an der Bar und schaute zu, wie das Reinigungspersonal die Böden wischte. Garrett hatte ihr kurz vor ihrem Treffen eine Nachricht geschickt, dass er einen Moment später kommen würde. Sie war da schon auf dem Weg gewesen und nutzte die Zeit gerne, um sich im Club umzuschauen.

Eigentlich war es gut, dass Garrett die Lounge umgebaut hatte. So wurde Autumn nicht zu heftig zurückversetzt in die Zeit, die sie mit Douglas hier verbracht hatte. Etwas war anders als bei ihrem ersten Besuch vor einigen Wochen. Der Pranger stand nicht mehr da, stattdessen ein Käfig. Und dort stand einer dieser speziellen Stühle, auf denen man nur mit gespreizten Schenkeln sitzen konnte, der war damals auch noch nicht da gewesen.

„Ich habe alles so einrichten lassen, dass wir flexibel sind. Wir ändern die Einrichtung wöchentlich. Eigentlich bleiben nur drei Räume unverändert, weil diese so beliebt sind. Die anderen Möbel schieben wir ständig hin und her.“

„Bist du so flexibel?“

Er verzog sein Gesicht. „Stillstand ist Tod, habe ich mal gehört.“

Ehe Autumn auch nur darüber nachdenken konnte, fügte er hinzu: „Es tut mir leid. Das war sehr taktlos. Ich wollte nur zum Ausdruck bringen, dass ich diesen Club nicht einfach so belassen kann, wie er bei der Eröffnung war.“

In Autumns Kopf rasten die Gedanken, doch sie wollte keine philosophische Diskussion mit ihm beginnen. War das überhaupt mit ihm möglich? Anscheinend, sonst hätte er wohl kaum einen Schweizer Autor zitieren können. Ganz bewusst entschied sie sich für eine andere Frage. „Warum hast du diesen Club eröffnet?“

„Weil ich ein Geschäft witterte.“

Autumn wartete. Sie wusste um die Macht des Schweigens.

„Ich war Captain beim Heavy Rescue Team in Station 4, das ist in Downtown, aber unsere Squad wurde überall hin gerufen, wo schweres Gerät benötigt wurde. Verkehrsunfälle vorwiegend, aber auch Autos, die über die Klippe gingen oder umgestürzte Kräne und solches Zeug.“

Diesmal schwieg er und Autumn konnte sich vorstellen, dass er in der Erinnerung abgetaucht war.

„Der Anblick von Menschen, die man unter mehreren Tonnen Stahl herauszieht, ist nicht gerade schön. Ich stand vor der Wahl, den Rest meines Lebens mit Albträumen zu verbringen oder etwas zu ändern. Als ein Club immer schlechter wurde, in dem ich viel Zeit verbracht hatte, beschloss ich, selbst einen zu eröffnen.“

„Ein harter Job.“ Was sollte sie sonst sagen? Am liebsten hätte sie ihn in den Arm genommen, aber er war kein Teddybär. „Haben die Albträume aufgehört?“

Sein Gesicht verschloss sich augenblicklich. „Ich träume nicht, wenn ich nicht schlafe. Lass uns ins Büro gehen.“

Hinter seinem Schreibtisch schien er sich wohler zu fühlen. Da sie ihn von den Erinnerungen ablenken wollte, konzentrierte Autumn sich auf den Grund, warum sie hier war. „Du wolltest mit mir über den nächsten Punkt sprechen. Was hast du vorgesehen?“

„Es gibt verschiedene Möglichkeiten. Ich dachte an den Punkt Floggen, doch nachdem Cameron mir beschrieben hat, dass er das bereits in die letzte Session einbezogen hat, können wir ihn auch überspringen.“

„Nein!“ Autumn wäre fast aufgesprungen, sie saß stattdessen ganz vorne auf der Kante. Ihr Herz klopfte wie verrückt. Sie wollte das aber nicht übergehen! „Bitte nicht, Master Cameron.“

Er starrte sie an.

Gott, was war nur in sie gefahren? Seit wann redete sie so mit ihm? Weder der heftige Einspruch noch die Bitte an ihn als Master waren so beabsichtigt gewesen, sondern ihr ganz spontan rausgerutscht. Sie senkte den Kopf. „Es tut mir leid, ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.“

„Du hast eine ehrliche Reaktion gezeigt. Vielleicht ehrlicher als alles, was du mir bisher gezeigt hast, Prinzessin.“

Bei diesem Wort hob sie ganz schnell den Kopf wieder. Prinzessin? Wenn sie nur wüsste, mit welcher Absicht er diesen Namen gewählt hatte.

„Trotzdem handelt es sich um eine Verfehlung. Eine der Art, die geahndet werden muss. Verstehst du das, Autumn?“

Sie hob den Kopf wieder und schaute ihn mit großen Augen an. Wie meinte er das?

„Antworte, Autumn.“

„Ich verstehe, Master Garrett.“ Dabei verstand sie gar nichts. Oder wollte es nicht.

„Dann sollte ich dich wohl bestrafen.“

Er betrachte sie und wartete.

Was sollte sie dazu sagen? Garrett war nicht ihr Dom. Warum sollte er sie bestrafen? Aber da war auch diese Seite in ihr, die sich genau danach sehnte. Nach der Härte und Konsequenz, die ein Dom geben sollte. Nach einem Mann, der ihr die Entscheidung abnahm, dem sie das Recht übertrug, zu strafen oder zu loben, der Gehorsam forderte und ihr zeigte, was sie tun sollte.

„Erteilst du mir die Erlaubnis, Autumn?“

Sie schluckte heftig, dann nickte sie. Weil ihr Verstand aussetzte und etwas in ihr übernahm, das genau so behandelt werden wollte.

„Steh auf und beuge dich hier über den Tisch.“ Garrett schob eine Ablagebox zur Seite, sodass eine freie Fläche entstand.

Autumn atmete schwer. Sie wollte gehorchen, doch ein Rest Verstand hinderte sie daran. Ihr Herz schlug wie ein Dampfhammer auf Speed. Hatte sie wirklich zugestimmt? Wieso sollte er ...? Wollte sie wirklich …? Sie konnte keinen Gedanken zu Ende führen, weil Körper und Verstand so gegensätzlich reagierten. Ihr Körper wusste nämlich, was er wollte. Oder war das der submissive Teil ihrer Seele?

„Autumn? Jetzt!“

Garretts Tonfall war unmissverständlich und sie reagierte darauf, wie es sich für eine gute Sub gehörte. Sie beugte sich vor, stützte sich auf den Unterarmen ab und musste augenblicklich die Knie durchdrücken, sonst wäre sie zusammengeklappt.

„Ganz ruhig. Nur eine Strafe für dein Verhalten. Nicht dafür, dass du mir deutlich gemacht hast, was du willst, sondern alleine dafür, dass du es mir nicht in normalem Ton gesagt hast. Das erwarte ich nämlich von dir. Erinnerst du dich an unser Gespräch nach der Session mit Tanner?“

„Ja, Master Garrett.“ Dabei war auch das schon gelogen, denn sie konnte im Moment überhaupt nicht klar denken. Wie auch? Garrett griff unter ihren Körper und öffnete Gürtel und Knopf der weiten Marlene-Hose, die sie heute trug. Natürlich würde er sie nicht bekleidet schlagen, obwohl der Stoff der Hose so dünn war, dass er kaum als Puffer gelten konnte.

Die Hose fiel in einem Rutsch zu Boden, sobald er sie losließ. Der Versuch, sich zu erinnern, welchen Slip sie heute Morgen angezogen hatte, misslang. Erst als er mit einer Hand den Rand des Höschens nach oben schob, wusste sie es wieder. Ein hautfarbener Frensh Knicker, dessen Saum jetzt in die Spalte zwischen ihren Backen glitt. Ein ganz glatter, seidiger Stoff, so dünn, dass er unter dem dünnen Hosenstoff keine Abdrücke hinterließ.

Das Höschen rutschte auf der linken Seite zurück, wo es hingehörte.

Garrett machte ein abfälliges Geräusch.

„Es tut ...“, fing Autumn mit einer Entschuldigung an, doch Garrett hielt sie effektiv davon ab. Mit einem festen Schlag auf ihre rechte Backe, von unten, genau auf die Sitzfläche. Autumn fiepte. Kein Wehklagen, eher Überraschung. Sie hatte fest damit gerechnet, dass er sie vorbereiten würde, ihr sagen würde, was sie erwartete. Eventuell erst die Anzahl der Schläge, das Instrument, mit dem er sie austeilen würde, erwähnte. Aber nein, er hatte einfach zugeschlagen.

„Moment“, weiter kam sie nicht.

Ein weiterer Schlag, fester, auf die gleiche Stelle.

„Was wolltest du sagen, Autumn?“

„Wir haben gar nicht ... Du hast nicht ...“

„Das Recht dazu? Dich vorgewarnt? Autumn, du hast nicht nur nicht widersprochen, als ich sagte, ich wollte dich bestrafen, sondern mir die Erlaubnis erteilt. Danach hast du dich wie ein Lamm auf die Schlachtbank gelegt. Glaubst du wirklich, dass ich mir die Erlaubnis schriftlich geben lassen muss?“

Was sollte sie darauf sagen? Zustimmung? Aber das war nicht richtig! Ablehnung? Er hatte ja recht damit, dass sie Gelegenheit gehabt hätte, sich zu weigern.

Seine Hand umfasste ihren Oberarm und er richtete sie auf.

Jetzt war Autumn ganz verwirrt. Was sollte das alles? Das war doch keine Strafe!

„Wenn ich deinen Ausdruck richtig deute, bist du kurz davor dich zu beschweren, Prinzessin. Weil ich aufhöre? Weil ich nicht nach deinen Regeln spiele? Sag es mir.“

Was sollte sie antworten? Ja für beides und noch so viel mehr. Ja, sie wollte protestieren, aber sie wollte ihn auch nicht verärgern.

Sein Gesicht verfinsterte sich zusehends, so wie sein Blick verärgerter schien.

Mist! Ihr blieb nur, mit ihrer Meinung herauszurücken. „Ich verstehe nicht, was hier gerade passiert, und fühle mich damit nicht wohl. Nicht, dass ich etwas gegen ein Spanking hätte, das weißt du. Aber du bist nicht mein Dom. Damit hast du kein Recht, mich zu bestrafen.“

„Das sollten wir ändern.“

Autumn erstarrte. Sie konnte den Blick nicht von seinem Mund wenden, aus dem diese Worte gekommen waren.

Auf einmal löste sich seine Spannung, sein ganzer Körper wurde weicher. „Autumn, ich suche nach einem Weg, mit dir umzugehen. Ein normales und vor allem offenes Gespräch willst du nicht mit mir führen. Du willst dich mir auch nicht unterwerfen. Was sind wir dann? Freunde, die sich nicht vertrauen? Fremde, die zufällig ein Geschäft eingegangen sind? Alte Bekannte, die sich fremd geworden sind? Sag du es mir. Und bitte bedenke dabei die Dynamiken des BDSM, die ich nicht zu ignorieren bereit bin.“

Autumn schwieg und ging die Optionen durch. War Garrett nur ein Bekannter oder Geschäftspartner? Nein, definitiv nicht, er wusste mehr von ihr als viele ihrer Freunde. Aber war er ein Freund? Auch wieder nicht, denn seine Dominanz verbot ihr gewissermaßen, mit ihm befreundet zu sein. Wobei das auch wieder Quatsch war. Warum sollte sie nicht mit einem Dom befreundet sein können? Mit Cameron ging das doch auch!

Aber Cameron war in seiner Freizeit oder überhaupt im Umgang außerhalb einer Session so viel umgänglicher. Garrett hingegen schien nie locker zu sein, änderte weder Verhalten noch Einstellung, nur weil sein Club gerade nicht geöffnet hatte. Was auch nicht falsch war, denn er stellte auf diese Art eine Konstante dar. Sein Verhalten war damit vorhersehbar, während Cameron sie oft überraschte. Aber konnte oder durfte er sich ihr gegenüber dominant verhalten?

„Ich sehe dich weder als Fremden noch als Freund oder reinen Geschäftspartner, Garrett. Könnten wir nicht …“ Wie sollte sie es ausdrücken? Die Idee formte sich erst langsam in ihrem Kopf. „Könnten wir nicht so tun, als seist du mein Dom? Also einer, der mich einführt, der mich begleitet. Eher eine Art Mentor oder so? Ich weiß nicht, wie sich das nennt.“

„Ich habe schon Doms angeleitet und ihnen beim Einstieg geholfen, aber noch nie einer Sub.“

Immerhin sperrte er sich nicht sofort gegen ihre Idee. „Aber das wäre doch die Lösung, oder? Du darfst mir Anweisungen geben, darfst mich auf Fehler hinweisen, mir Vorschläge unterbreiten, was ich besser machen kann.“ Etwas in ihrem Bauch zog sich zusammen. War es das, was sie wollte? Für eine Sekunde sah sie sich vor ihm auf den Knien, ihm gehörend, ihm gehorchend, zu ihm aufsehend. Feuchtigkeit sammelte sich in ihrer Pussy, die sich verlangend zusammenzog. Dann setzte ihr Verstand wieder ein. Nein! Sie durfte sich das nicht vorstellen. Hatte sie nicht geplant, sich ganz aus der Szene zurückzuziehen?

Garrett beobachtete sie, dachte aber anscheinend über ihren Vorschlag nach. Endlich schien er sich durchgerungen zu haben. „Dabei gibt es nur ein Problem. Du bist keine Domme. Natürlich können wir das Ganze neutral halten, aber das ist kein echtes Mentoring. Im Prinzip haben wir das ja schon die ganze Zeit getan. Ich schlage dir Doms vor, ich bestimme, welche Session du haben wirst. Trotzdem kommen wir in unseren Gesprächen nicht weiter. Zum Teil, weil du mit so einigem hinter dem Berg hältst oder nicht ehrlich bist, zum Teil, weil du anscheinend das Gefühl hast, es ginge mich nichts an und du mich auf Abstand hältst. Wenn wir tatsächlich von Mentoring sprechen, muss das aufhören.“

Er strich sich mit der Hand übers Kinn, was ein kratzendes Geräusch hervorrief. Seine Bartstoppeln waren deutlich sichtbar und so auch hörbar. „Deshalb gehe ich auf deinen Vorschlag nur ein, wenn wir uns einigen, dass bei unseren Treffen die Dynamik beachtet wird. Ich bin ein Dom, du eine Sub. Ich kenne deine Grenzen, du bekommst ein Safeword. Wenn ich merke, dass du mich wieder einmal belügst oder mir etwas verschweigst, wird das Konsequenzen haben. Ich überlasse es dir, ob du diesem Konzept zustimmst. Wenn du es ablehnst, bleiben wir Geschäftspartner. Ich werde dir mitteilen, welcher Kink als Nächstes an der Reihe ist und wen ich dafür ausgesucht habe. Du wirst es akzeptieren oder nicht. Wie entscheidest du dich?“

Oh Gott! Autumns Verstand kollabierte fast unter dem schnellen Abwägen von Pros und Kontras. Garrett als ihr Dom? Aber nur für die Zeit, die sie brauchte, um die Bucket List abzuarbeiten. Und ein Safeword, falls er sie zu nah an ihre Grenze brachte. Dafür seine Hilfe, mehr als nur eine Zuweisung, sondern auch die Möglichkeit, sich wirklich mit ihm abzustimmen, wirklich über ihre Gefühle zu sprechen. Oder? War davon die Rede gewesen? Wollte sie das überhaupt? Nein, oder? Doch? Himmel, auf was ließ sie sich da ein? Und würde er damit das Recht haben, sie zu spanken? Wieder blitzte es vor ihrem inneren Auge auf, wieder sah sie sich in seinen Händen, diesmal über seinen Knien liegend, mit einem heißen Arsch von seinen Schlägen, mit seinen Fingern auf ihr und … Halt! Davon war keine Rede gewesen.

„Wie weit …“ Sie räusperte sich, um den Kloß im Hals loszuwerden. „Wie weit soll das gehen? Wie eine richtige D/s-Beziehung? Mit allem?“

„Nur, wenn du das auch willst. Es liegt an dir.“

Klar wusste Garrett, dass er ohne ihre Zustimmung nichts tun konnte. Die Macht einer Sub. „Ich bekomme ein Safeword?“

„Dein Safeword bestimme ich. Douglas.“

Ein Eimer Eiswasser ergoss sich über Autumn. Was hatte Douglas damit zu tun? Wollte er sie an ihren Mann erinnern, an seine Freundschaft mit ihm, an ihre Verpflichtung?

Er musste ihr die Verwirrung angesehen haben. „Dein Safeword lautet Douglas.“


Kapitel 4    

Garrett ahnte, was in ihr vorging, aber er wusste es leider nicht sicher. Genau da lag das Problem. Nun ja, eines der Probleme in ihrer Beziehung.

Was absoluter Quatsch war – sie hatten keine Beziehung. Wieso dachte er überhaupt an das Wort? Weil sie gerade eine Art Vertrag abgeschlossen hatten? Er hatte sie gepusht, gedrängt, ihr zugesetzt, bis ihr gar nichts anderes übrig blieb, als zuzustimmen, das wusste er. Und doch bereute er es kein bisschen. Woran lag das? An seinem Verlangen, sie für sich zu reklamieren? An Besitzdenken, an seiner Gier nach ihr?

Aber diese Vereinbarung war doch perfekt, versuchte er sich zu beruhigen. Oder sich selbst zu betrügen? Er schob diesen Gedanken von sich. Das Ganze war begrenzt, zeitlich begrenzt auf die Liste, und die Beziehung begrenzt auf ein Mentoring. Dazu musste er ihr einige Regeln beibringen, die Douglas gerne sehr locker gesehen hatte. Zum Beispiel, dass eine Sub immer respektvoll mit ihrem Dom umzugehen hatte. Immer.

„Nachdem wir das geklärt haben, möchte ich dein Fehlverhalten noch einmal aufgreifen. Ich denke, ein Spanking wäre angebracht. Noch einmal: Ich bestrafe nicht, dass du deine Meinung kundtust, sondern nur die Art, wie du es getan hast. Ich erwarte in Zukunft Respekt und entsprechende Ansprache, immer, nicht nur während einer Session oder in Anwesenheit anderer.“

Sie schien ihm jetzt verunsicherter als zuvor. Ein Zustand, den er ändern konnte. Er wusste um die Macht einer Session, wusste um die Hilfe, die es einer Sub gab, wenn Grenzen gesetzt wurden, wenn ein Dom konsequent vorging, wenn Sub sich in die Hände ihres Herrn legte. „Leg dich über den Tisch.“

Autumn bewegte sich, wie eine Sub es sollte, gehorsam, zügig. Er konnte sehen, dass sie in genau das Verhalten fiel, das er gehofft hatte.

Noch immer lag ihre Hose über ihren Füßen, noch immer hing das Höschen zur Hälfte in ihrer Arschspalte eingeklemmt, die andere Hälfte nach unten gerutscht. Kein Wunder, so glatt und zart wie das Ding war. Trotzdem kein Vergleich mit ihrer Haut. Er liebte es, ihre Haut zu berühren. Am liebsten so, wie er es jetzt plante.

„Ich werde dir zehn Schläge geben. Du wirst sie hinnehmen, ohne zu klagen.“

Eine Anweisung, die er schon nach drei Schlägen bedauerte. Sie machte nämlich gar keinen Laut. Okay, beim nächsten Mal konnte er das ändern, jetzt nicht mehr. Himmel, es fiel schon schwer, überhaupt mitzuzählen. Auch das würde er ihr beim nächsten Mal überlassen. Da das Höschen ihm nur eine Seite zugänglich machte, beschränkte er sich auf diese.

Noch drei Schläge, mittlere Stärke, und ihr Hintern war gerötet. Nicht tiefrot, nur an der Stelle, die er bearbeitete, dunkelrosa. Noch drei und die Stelle hob sich wunderbar von dem Rest ihrer Haut ab. Viel deutlicher als zuvor. Mist, warum hatte er nur zehn angekündigt? Ihm war nach viel mehr zumute und sie konnte garantiert mehr vertragen. Noch einer, dieser fester als zuvor, eine Erinnerung oder Mahnung, dass er auch anders konnte.

„Du darfst dich wieder anziehen. Setz dich hin.“

Als sie sich nach ihrer Hose bückte, ging er um den Tisch herum. Sie musste nicht sehen, dass er hart war und sein Schwanz fast die Nähte seiner Hose sprengte. Ein Zeichen von Schwäche, leider eines, das er nicht in der Gewalt hatte. Bis sie wieder auf dem Stuhl saß, eindeutig nur auf der unbehandelten Pobacke, hatte er sich wieder einigermaßen im Griff.

„Wir werden also den Punkt Floggen nicht übergehen. Ich muss dich allerdings vorwarnen. Du willst in den Subspace abtauchen? Dafür müssen wir eine Reihe von Schlaginstrumenten ausprobieren. Jede Sub reagiert anders, auch je nach Situation, je nach Hormonausschüttung, je nach Verfassung. Es wird also eine Reihe von Terminen geben müssen, vorzugsweise mit mehreren Partnern. Cameron hat sich dafür angeboten, aber auch ich werde das übernehmen. Es geht darum, dich insgesamt in die passende Stimmung zu versetzen. Dabei müssen wir dir Zeit zum Erholen geben, du merkst ja selbst, wie sich schon wenige Schläge auswirken.“ Er machte eine vage Handbewegung, die Autumn auf ihre Sitzhaltung aufmerksam machte. „Setz dich gerade hin.“

Ihr Gehorsam gab ihm einen Kick. Genau so sollte es sein. Anscheinend hatte er den richtigen Weg gewählt, sie brauchte ihn viel mehr als ihren Dom als nur als Freund oder Berater.

Noch mehr Kick gab ihm die Röte, die sich auf ihren Wangen ausbreitete. Nicht so rot wie ihr Hintern, aber ein deutliches Indiz, dass sie genauso an die Szene eben dachte wie er. Kein Wunder, es musste schmerzen, wenn sie das Gewicht verlagerte.

Er sah, wie sie ganz vorsichtig und beinahe unauffällig wieder die rechte Seite entlastete. „Autumn! Willst du noch mehr?“

Bedauerlicherweise senkte sie sich wieder ganz auf den Sitz. „Nein, Master Garrett.“

„Hm.“ Das Brummen konnte er nicht zurückhalten, nur es neutral halten und nicht sein Verlangen zu deutlich werden lassen, sie über seine Knie zu legen. „Hast du dagegen etwas einzuwenden?“

„Äh …“ Autumn schaute nach unten, als überlege sie, wovon er sprach.

Was gab es da zu überlegen? Ach ja, sie konnte ihm nicht folgen. „Wir sprachen darüber, dass du mehrere Sitzungen haben wirst mit Cameron und mir, in Abständen, die es dir erlauben, dich dazwischen zu erholen. Wir machen das so. Nach der ersten Session wirst du dich beobachten und mir mitteilen, wann du dich für eine weitere gewappnet fühlst. Ich erwarte, dass du auf dich achtest und nicht zu früh zurückkehrst, aber auch keine Zeit schindest. Da wir zu zweit sind, wird es keine Probleme geben, einen Termin zu finden. Wir werden die Termine auch nicht auf die Wochenenden beschränken, damit wir eine möglichst große Bandbreite erreichen, was die Begleitumstände betrifft. Wie wäre es mit Donnerstag? Du kannst ab 7 Uhr abends kommen, ich werde schon früh hier sein.“

Autumn nickte, dann rang sie sich zu einer richtigen Antwort durch. „Ja, Master Garrett, am Donnerstag, 7 Uhr, hier.“

Garrett schaute ihr nach, als sie sein Büro verließ und bedauerte, seine Überwachungskameras nicht laufen zu haben. Er hätte gerne jeden ihrer Schritte verfolgt, hätte gerne gesehen, ob sie sich an den Hintern fasste, ob sie ihm hinter der geschlossenen Tür den Mittelfinger zeigte, ob sie den Club fluchtartig verließ oder langsam und zögernd. Beim nächsten Mal musste er sich besser vorbereiten. Aber wie bereitete man sich auf eine Frau vor, die ihn von einem Gefühl ins andere trieb? Von Lust zu dem Verlangen, sie für sich in Anspruch zu nehmen, von Unwillen über das, was sie zurückhielt, zu dem Bedürfnis, sie auf seinen Schoß zu ziehen. Zuerst für ein ausgiebiges Spanking, dann zum Trösten und zum Schluss, damit sie seinen Schwanz ritt, bis er sich in ihr verlieren konnte.


Kapitel 5    

Autumn wartete ungeduldig auf den Donnerstag, weitaus ungeduldiger, als sie je auf eine Session gewartet hatte.

Noch zwei Tage.

Noch einen Tag.

Cameron hatte sie diese Woche noch nicht gesehen, da er für seine Doktorarbeit auf dem Meer unterwegs war. Er musste Proben aus verschiedenen Tiefen nehmen und von unterschiedlichen Stellen, es ging um Strömung und die Verteilung des Plastiks, soweit sie es verstanden hatte.

Sie vermisste ihn. Vermisste seine Besuche, seine Einladungen zum Essen. Seine Gesellschaft und die Verbindung, die sie dadurch zu der BDSM-Szene hielt. Sobald sie ihn sah, dachte sie an heißes Wachs und an Schläge auf ihrer Haut, an Berührungen oder daran, wie er sie gefickt hatte, an Schmerz und Wollust und Befriedigung.

Sie konnte gar nicht anders. Selbst wenn sie über das Meer sprachen oder das Verhalten ihrer Kollegin, sah sie immer den Dom in ihm, den Mann, der Dinge mit ihr getan hatte, die ihr die Röte in die Wangen steigen ließen und ihr Höschen feucht machten.

Wie würde es mit Garrett sein? Einerseits war sie froh, dass sie diesmal eine Session mit ihm als neuen Partner haben würde, weil sie sich keineswegs auf einen Dom fixieren wollte, andererseits schüchterte er sie ein. Mehr als Cameron es getan hatte. Und überhaupt kein Vergleich zu Tanner, der ihr im Rückblick als freundlich und einfühlsam erschien, keineswegs so herrisch wie die beiden.

Gleichzeitig fragte sie sich, wieso sie sich hatte hinreißen lassen, seinem Vorschlag zuzustimmen. Die Konsequenzen waren ihr erst hinterher bewusst geworden. Er durfte sie behandeln, als sei er ihr Dom.

Bei den Bildern, die vor ihrem inneren Auge abliefen, wurde ihr dermaßen heiß, dass sie dem Drang nachgeben musste. Auf der Toilette hinter verschlossener Tür, so leise, wie sie nur konnte. Sie trug heute ein türkisfarbenes Wickelkleid aus Jersey, das zum Glück nicht knitterte. So packte sie es mit einer Hand und klemmte es um ihre Hüfte fest, dann hockte sie sich mit weit gespreizten Beinen auf die Brille. Sie musste nur die Augen schließen und schon sah sie Garrett vor sich, groß und breit über ihr aufragend, was alleine schon ihre Pussy krampfen ließ. Dazu sein Blick, fordernd ohne Worte. Himmel, sie wäre am liebsten auf den Boden gerutscht, um die kalten Fliesen unter ihren Knien zu spüren, um den Schmerz zu fühlen, der dazugehörte. Alleine die Vorstellung jagte ihr schon Schauer über den Rücken. Dieser Mann war genau der Typ, vor dem sie auf den Knien liegen wollte. Er sollte es ihr überlassen, seinen harten Schwanz auszupacken, sie spürte seine Erwartung, dass sie ihm diente, dass sie alles daransetzen sollte, ihm mit ihrem Gehorsam Befriedigung zu verschaffen. Eine Befriedigung, die nicht nur durch das Lecken oder Saugen ausgelöst wurde, sondern viel mehr durch ihre Unterwürfigkeit, dadurch, dass sie ihm ganz die Macht überließ, dass sie nicht, wie es so oft der Fall war, in diesem Akt ihre Macht ausspielte, sondern allein auf ihn fixiert war, alleine seinem Genuss diente.

Ein Gedanke, der genau das in ihr auslöste, was sie so herbeisehnte. Diese freiwillige Unterwerfung war es, die sie nass machte, die sie zu einem Häufchen Gier werden ließ, die ihr Denken ausschaltete und sie erfüllte mit all dem, was sie nur auf Knien und in diesem demütigenden Moment fand, was sie suchte, schon immer gesucht hatte, wenn sie mit Douglas gespielt hatte, wenn sie geträumt hatte von ultimativem Besessenwerden.

Sie wollte diesem Mann gehören, wollte ihren Willen aufgeben, wollte nur Objekt sein, wollte gehorchen, sich für ihn erniedrigen, sich hingeben.

Wollte … wollte …

Als die Welle sie überrollte, stöhnte sie unwillkürlich auf. Hatte die Umgebung vergessen, die Gefahr, entdeckt zu werden, hatte sich vergessen. Sie war ganz in dem Moment gewesen, in diesem Traum, in dem, was sie seit Jahren ersehnte und nie gefunden hatte. Nie ganz, immer nur kurze Einblicke, ein flüchtiger Blick auf etwas hinter einem Vorhang, durch einen Spalt im Zaun, in weiter Ferne. Eine Ahnung mehr als dass sie gewusst hätte, was sie genau erwartete.

Nein, kein Mann hatte ihr das bisher gegeben. Nicht Douglas, nicht Cameron, nicht Tanner. War Garrett hierfür der Richtige? Sie wusste es nicht.

Wusste nur, dass sie ihm am ehesten einen Hinweis geben konnte, weil er gewissermaßen neutral war. Jetzt erst recht, mit seinen Rechten als Dom. Vielleicht … Vielleicht konnte sie ihm eines Tages anvertrauen, was sie wirklich wollte.

Der Orgasmus hatte ihr keine endgültige Entspannung gebracht, aber zumindest Erleichterung. Im Spiegel betrachtete sie ihre roten Wangen, die glühenden Augen, die glänzenden Lippen. Sie fand sich schön.

Es überraschte sie, weil sie sich nie als schön bezeichnet hatte. Aber so, wie sie jetzt aussah, ja, das war schön. Und absolut unpassend während der Arbeitszeit, wie ihr durch den Kopf schoss, als sie die Tür hörte. Schnell beugte sie sich über das Waschbecken, ließ das Wasser, mit dem sie eben ihre Hände gewaschen hatte – mit dem sie zu ihrem Bedauern den Geruch ihrer Lust abgespült hatte – über ihr Gesicht laufen. Sie meinte fast, es zischen zu hören, so groß war der Gegensatz zwischen der Hitze ihre Haut und der Kühle des Wassers.

Sie wartete auf das typische Geräusch des Schlosses der Kabinen, doch nichts war zu hören. Also atmete sie tief durch, nahm noch einen Schluck in den Mund, spie ihn aus und richtete sich dann auf. Na klar. Mira. Eine schnüffelnde Mira. Zum Glück hielt Autumn schon einige der Papiertücher in der Hand, bis ihr aufging, was Mira da tat. So konnte sie damit ihr Gesicht abdecken unter dem Vorwand, es trockenzutupfen.

„Hier riecht es aber komisch. Was hast du gemacht?“

Autumn starrte Mira nur an. Was erlaubte diese Frau sich eigentlich?

Mira schrumpfte leider nicht unter Autumns Blick. Im Gegenteil, sie wurde misstrauischer. „Was ist los mit dir? Du wirkst so ... erhitzt.“

„Mir ist auch heiß. Ich bin wohl zu warm angezogen.“

Miras Blick sprang nach unten. „Vor allem bist du zu auffällig angezogen. Ich habe gehört, Frauen in deinem Alter sollten eher gedeckte Farben tragen. Und dieser Ausschnitt steht dir nicht. Er betont deine …“ Sie hielt ihre Hände auf Abstand vor ihre Brust. Auf großen Abstand. Weitaus mehr Abstand als nötig.

„Kannst du das Wort ‚Brust‘ etwa nicht aussprechen? Oder Oberweite? Und was  glaubst du eigentlich, wie alt ich bin? Bist du vielleicht in dem Alter für gedeckte Farben? Übst du schon?“ Autumn setzte ihren abfälligsten Blick auf, dessen sie fähig war, und betrachte die Frau von oben bis unten. Eine beige-grün-blau floral gemusterte Bluse, darunter eine hellbeige 7/8-Hose und natürlich nudefarbene Pumps, die ihre Beine optisch verlängern sollten. Perfekt natürlich, wie aus einem Katalog.

Mira warf den Kopf in den Nacken und ging zum Angriff über. „Besser, als dass mein Busen jedem gleich ins Gesicht springt. Wem willst du den denn präsentieren? Dein ‚Doktor‘ ist doch gar nicht da!“ Sie sprach den Titel abfällig aus, vermutlich um Autumn darauf aufmerksam zu machen, dass Cameron noch gar kein Doktor war.

Autumn warf das Papier in den Mülleimer und verließ die Toilette ohne ein Wort. Es hatte keinen Sinn, mit Mira zu streiten. War es überhaupt klug gewesen, ihr Widerworte zu geben? Es war nie eine gute Idee, sich einen Menschen zum Feind zu machen, erst recht nicht, wenn dieser Mensch ein Kollege war. Aber sie hatte heute sowieso nicht klug gehandelt. Sie sollte ihr Privatleben viel strikter vom Job trennen. Sich auf der Toilette einen Orgasmus abzurubbeln konnte auf Dauer nicht gut gehen. War es das, wozu die Vereinbarung mit Garrett sie trieb? Oder lag es überhaupt an ihrer Idee, die Bucket List durchzugehen? Sollte sie lieber damit aufhören, ehe es zu spät war und sie damit noch ihren Job aufs Spiel setzte?

„Otonn“, hörte sie eine weiche Stimme vor ihr.

Mist, sie war so mit sich selbst beschäftigt gewesen, dass sie Jules nicht gesehen hatte. „Hallo, Jules.“

„Du siehst zauberhaft aus, Autumn. Dieses Kleid steht dir wunderbar, die Farbe bringt deine Haut zum Leuchten. Wie schön, dass ich dich treffe. Darf ich dich einladen? Ich kenne noch so wenige Restaurants hier in der Gegend. Man sagte mir, ich solle unbedingt die mexikanische Küche versuchen.“

Er trat einen Schritt näher, was Autumn seinen Duft in die Nase ziehen ließ. Eine frische Meeresbrise, als hätte das Meer, an dem er so viel Zeit verbrachte, sich in ihm verfangen. Seine Augen verdunkelten sich. Oh Gott, hatte er etwas an ihr gerochen? Schnell ging sie in ihr Büro und setzte sich hinter den Schreibtisch. Zum Glück folgte er ihr, so standen sie zumindest nicht direkt im Blickfeld von Mira, wenn diese das Bad verließ.

Sie versuchte, ihn abzulenken. „Wo möchtest du denn hin? Ins Zentrum oder eher hier in die Nähe?“ Die von der Uni gestellte Wohnung lag nah am Campus. „Oder wieder nach La Jolla? So einen schönen Ausblick wie beim letzten Mal gibt es dort zwar nicht, aber ich kenne ein sehr gutes Restaurant mit mexikanischer Küche.“

„Gerne in La Jolla. Dann kann ich dich abholen und nach Hause bringen. Wie heißt das Restaurant? Ich würde gerne einen Tisch reservieren. Morgen Abend?“

„Tut mir leid, morgen kann ich nicht. Freitag?“

„Ja, sehr gerne.“

„Na, ihr Turteltäubchen? Mr Jimenez, haben Sie wieder Blumen für meine Kollegin gebracht?“

Jules drehte sich um, Autumn hob den Kopf. Sie brauchte eine Sekunde, bis ihr klar wurde, was Mira gerade anzettelte. Nein, sie hatte Jules nicht für Cameron gehalten. Wie auch, die beiden sahen ganz unterschiedlich aus, sowohl von Figur, Haarfarbe oder Hautfarbe. Mit nur einem Satz hatte sie diesem Mann klargemacht, dass er einen Konkurrenten hatte – oder dass Autumn eine Schlampe war, die gleichzeitig mehrere Männer datete.

Nach dem Blick zu schießen, den Mira nun Autumn zuwarf, eindeutig Letzteres.

„Mira, darf ich vorstellen? Professor Jules Bonnette. Ach, hast du schon gesehen, Mira, dass die Kobolde gerade im Angebot sind? Aber ich habe mir den letzten geholt, ich glaube nicht, dass noch neue geliefert werden.“

Miras Augen schossen Blitze, doch Autumn musste neidvoll gestehen, dass die Frau sich schnell im Griff hatte. Sie schüttete ihre falsche Liebenswürdigkeit über Jules aus. „Professor Bonette! Wie schön, Sie kennenzulernen! Es tut mir so leid, dass ich Sie nicht an ihrem ersten Tag durch San Diego begleiten durfte. Wir hätten bestimmt viel Spaß zusammen gehabt. Wie wäre es, wenn ich Ihnen am Samstag ein paar ganz zauberhafte Stellen zeigen würde, die meine Kollegin gewiss nicht kennt?“

„Mademoiselle, vielen Dank für das Angebot, aber isch bin bereits vergeabredet.“ Jules verwendete den stärksten französischen Akzent, den Autumn je von ihm gehört hatte. „Isch kann doch nischt ührrer Kolesch abtrünnig werdennn.“ Damit drehte er sich zu Autumn, zwinkerte ihr mit einem Auge zu. „Wir sehen uns Freitag Abend zum Dinner, Autonne. Bitte trag das gleiche Parfum wie heute.“

Autumn fiel es schwer, nicht über den Ausdruck auf Miras Gesicht zu lachen, obwohl ihre Wangen brannten von seiner Anspielung auf ihren Geruch. Sie wurde erst wieder ernst, als diese abgedampft war und Jules das Büro verlassen hatte. Dann ging sie erneut ins Bad und tupfte sich mit Handtüchern ihren Duft von der Pussy.

Himmel, was war nur heute los? Es musste an der Aussicht auf die Session mit Garrett liegen. Der Mann, der sie jeden Sinn für Anstand vergessen ließ.


Kapitel 6    

Garrett verwendete außergewöhnlich viel Zeit auf die Vorbereitung der Session mit Autumn. Er hatte den besten Raum dafür ausgesucht, sogar eine Gruppe von Gästen umgebucht auf einen anderen. Dieser hier bot die meisten Möglichkeiten, diese Sub zu fixieren.

Seine Sub.

Was war nur in ihn gefahren? Eine verrückte Idee, die er sich selbst schönreden musste. Es war einfacher so. Auf diese Weise waren die Machtverhältnisse geklärt. Sie wusste, dass er so auf ihr Safeword hören würde, dass sie ihm gehorchen musste, dass er sich um sie kümmern würde.

Wusste sie das wirklich? Er selbst warnte Neulinge vor zu viel und zu schnellem Vertrauen. Ein Dom musste sich erst beweisen, wie die Subs auch. Man konnte keinem Menschen ansehen, was in ihm vorging, man konnte Worten nicht einfach vertrauen. Sollte ihnen nicht vertrauen.

Gerade Autumn war das beste Beispiel dafür. Er sollte ihr nicht vertrauen, sondern aufgrund ihrer Reaktionen entscheiden.

Um die ging es heute.

Garrett öffnete seine persönliche Tasche mit Schlaginstrumenten. Vorwiegend Flogger, da sie genau darum gebeten hatte. Wusste sie, wie groß die Bandbreite bei Floggern war? Dass sie alles umfasste von Streicheln bis zu brutalen Schmerzen?

Wahrscheinlich nicht, genauso wenig wie er wusste, was sie vertrug.

Also sortierte er die Schlaginstrumente nach der Heftigkeit der Schmerzen. Dann sortierte er sie um, weil er von sich ausgegangen war. Nicht dass er Schmerzen mochte, aber er vertrug so einiges. Wenn schon, dann würde er dumpfe Schmerzen den hellen, stechenden vorziehen. Aber war das bei ihr auch so? Er wog den Flogger mit den Silikonschnüren in der Hand. Dieser konnte zart sein, solange man nicht durchzog, dann fühlte es sich wie Messerstiche an. Doch wo war die Grenze für Autumn?

Er schüttelte das Ding aus, das glatte Silikon ließ die Schnüre immer perfekt fallen, ohne dass sich etwas verknotete. Dann legte er ihn zwischen den mit den breiten Lederriemen – dumpf, aber nicht extrem schmerzhaft, eher eine feste Massage - und den mit den schmaleren, weicheren Lederschnüren. Bei diesem konnte es schnell zu Rötungen kommen, nicht oberflächlich, sondern schon tiefergehend.

Warum hatte er die Gerte eingesteckt? Er verwandte sie gerne, aber heute schloss er den Reißverschluss darüber. Für einen kurzen Moment sah er Autumn vor sich auf den Knien, seinen Schwanz so tief in ihrem Rachen, dass sie keine Luft mehr holen konnte. Die Gerte wäre lang genug, um damit ihren Arsch zu bearbeiten, während er sie alleine mit Worten dazu brachte, länger auszuhalten, ihren Drang nach Luft zu überwinden. Für ihn …

Fuck!

Was er alles mit ihr tun wollte!

Mit ihr tun konnte, jetzt, da sie sich geeinigt hatten.

Das Gefühl von Macht, das in von den Haarwurzeln bis in die Zehenspitzen durchfloss, verursachte einen Schwindel, aber einen der guten Art. Ja, es stieg ihm zu Kopf, das konnte er nicht abstreiten. Weitaus mehr, als er es in den letzten Jahren gefühlt hatte.

Seit er den Club eröffnet hatte, konnte er sich vor Angeboten nicht mehr retten. Nicht, dass er früher verschmäht worden wäre. Die Subs fanden ihn immer attraktiv, schon, als er noch gar nicht wusste, was er überhaupt tat. Doch seitdem er den Club führte, gierten sie nach ihm. Eine Zeit lang hatte er das ausgenutzt. Hatte es genossen, hatte die Macht in sich gefühlt und sie gerne ausgeteilt. Aber irgendwann war es schal geworden. Mit Brats mochte er sich nicht abgeben, er wollte eine Partnerin, die tatsächlich submissiv war, zumindest wenn es um Sex ging. Und alles, was dazugehörte. War sie zu unterwürfig, fand er das langweilig. Spielte sie eine Rolle, fand er es unmöglich. Eine Frau, die ständig Widerworte gab oder ihn zu manipulieren versuchte, fand er abstoßend. Aber wenn er eines gelernt hatte in den Jahren in der Szene, dann, dass es zwar zu perfekten Matches kommen, aber man sie nicht erzwingen konnte. Sie fanden einen. Oder eben nicht.

In den letzten Jahren hatte er sich also damit zufriedengegeben, ab und an seinem Drang nachzugeben, sich abzureagieren an einem willigen Körper, aber er hatte nie wirklich investiert, wollte sich nicht einbringen, keine Arbeit in eine Beziehung stecken, die ihm von Anfang an als wenig dauerhaft erschien. Es war besser so.

Sein Handy erinnerte ihn an die Zeit. Autumn.

Sie wartete schon auf ihn, was ihm außerordentlich gut gefiel. Der Club machte schon um sieben auf, aber er hatte Tessa, die die Kontrolle am Einlass führte, über Autumns Erscheinen vorgewarnt. Auch Xander, sein Türsteher mit russischen Wurzeln, war schon eingetroffen.

Garrett ging auf Autumn zu.

Sie war eine Schönheit. Dass sie Probleme mit ihrem Körper hatte, konnte er absolut nicht verstehen. Zum Glück hielt ihre Abneigung sie nicht davon ab, sich passend zu kleiden. Vermutlich musste er Douglas dafür danken. Das Kleid, das sie trug, war aus einem glänzenden Stoff und schmiegte sich perfekt an ihre Kurven. Es war vorne allerdings kaum ausgeschnitten, sondern endete in einer geraden Linie mit dünnen Trägern, die über die Schultern verliefen. Schade. Er hätte gerne mehr von ihr gesehen.

„Autumn!“

Mist. Tanner war hinter ihr aufgetaucht.

Als Autumn sich umdrehte, stockte Garrett der Atem. Dabei hatte er schon so ziemlich alles an Outfits in diesem Laden gesehen. Die Träger verliefen über ihre Schultern nach unten und verschwanden seitwärts nach vorne. Das Rückenteil ihres Kleids begann erst direkt über der Kurve ihrer Pobacken. Diese wurden von dem Stoff nachgezeichnet, als wäre die schwarze Farbe nur aufgemalt. Die hochgesteckten Haare legten ihren Nacken frei, was sie zugleich erhaben und verletzlich wirken ließ.

„Tanner!“

Er hörte die Freude in ihrer Stimme. Dabei waren sie doch nicht gerade freundschaftlich auseinandergegangen, oder?

„Autumn, du siehst wunderschön aus, wie immer.“ Tanner ging zu ihr und küsste sie auf die Wangen.

„Danke, Sir.“

Garrett schmeckte Galle. Dabei hatte Tanner nur gesagt, was er auch gedacht hatte. Aber wie blöde würde es sich anhören, wenn er jetzt das Gleiche sagte?

„Na, hast du dich inzwischen dazu durchgerungen, deinen Wünschen nachzugeben? Ich hoffe ja. Wir könnten eine Session haben. Gleich jetzt, wenn du magst. Ohne Zuschauer. Nur wir beide.“ Tanners Stimme war immer leiser geworden, eindeutig nur für Autumns Ohren bestimmt.

Garrett verdrehte die Augen. Als ob er taub wäre, oder was?

Als er Autumn wieder anschaute, sah er in ihren Augen etwas blitzen. Humor?

„Danke für das Angebot, Sir, aber ich habe bereits eine Verabredung“, meinte sie zu Tanner gewandt.

„Doch nicht etwa mit Mr. Grummelig persönlich?“

Sie biss sich auf die Lippe, die Augen strahlten noch mehr als eben. „Ich weiß nicht, wen du meinst, Sir. Ich habe eine Verabredung mit Master Garrett.“

„Hm.“ Tanner wandte seine Aufmerksamkeit auf Garrett, doch dieser sah, wie  Tanners Hand über ihren Rücken strich. Über die nackte Haut ihres Rückens. Wie weit nach unten? „Garrett, du kannst doch jede hier haben. Überlass Autumn mir.“

„Du erinnerst dich noch, dass du sie nach der letzten Session bei mir abgeliefert hast, weil sie nicht ehrlich genug ist?“

„War! Sie war nicht ehrlich genug. Aber das kann sie ja ändern. Es liegt alleine an ihr, nicht wahr, Autumn?“

Autumn machte einen Schritt weg von ihm, zu Garrett hin. „Entschuldige, Tanner, aber ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Garrett hat schon recht, dich an unsere Session zu erinnern. Du wolltest nichts mehr mit mir zu tun haben.“

„Ich habe mich inzwischen wieder beruhigt. Es ging um nichts, was wir nicht ändern könnten. Was du nicht ändern könntest. Und es gibt immer noch die Möglichkeit, dich dafür zu strafen.“

An welche Art von Strafe er dabei dachte, war klar. Tanner hielt nicht hinterm Berg mit seiner Gier.

Garrett revidierte gerade seine Meinung über den Mann. Ruhig und achtsam? Nun ja, solange nicht die Lust ihn antrieb. Tanner hatte sie nach seiner Session bei ihm abgeliefert, wie man eine Katze zurück ins Tierheim brachte, weil sie nicht stubenrein war.

„Autumn.“ Es war Zeit, sich einzuschalten. Dass er sich fühlte, als müsse er sein Revier markieren, stritt er vor sich selbst ab. „Hierher.“ Sein Finger zeigte nach unten, zu seinen Füßen.

Für einen winzigen Augenblick zweifelte er an der Klugheit dieser Anweisung. Würde sie gehorchen? Was, wenn nicht?

Aber Autumn enttäuschte ihn nicht. Sie machte die wenigen Schritte, die sie von ihm trennte, dann ging sie direkt neben seinem Bein auf die Knie. So, dass sie ihn berührte.

Die Genugtuung gab ihm einen Schub. „Tanner, such dir selbst eine Partnerin. Autumn gehört heute mir.“ Immerhin hatte er das Wort ‚heute‘ eingeschoben, um die Ansage zu lindern. Sie war nicht sein, nicht dauerhaft. Nur für die Zeit, die sie brauchte, um ihre Liste zu erledigen. Für einen Moment überlegte er, wie er die Durchführung ihres Wunschzettels möglichst lange hinauszögern konnte.

Schluss damit.

„Folge mir.“ Sie wusste schon, dass sie gemeint war.

Sie blieb so dicht hinter ihm, dass er sie spürte. Keine Berührung, nur ihre Gegenwart, wie ein Strom, der zwischen ihnen floss.


Kapitel 7    

Puh … Autumn war froh, dass sich die Situation zwischen den beiden Männern nicht hochgeschaukelt hatte. Zuerst hatte sie das Ganze einfach süß gefunden. Zwei solche Kerle, die sich um sie stritten? Garrett mit Spuren von Eifersucht? Na ja, nicht direkt, vielleicht eher Missgunst. Er wollte Tanner auf keinen Fall das Feld überlassen. Sie nicht Tanner überlassen.

Nein, sie konnte nicht abstreiten, dass es ihr gefiel, von zweien begehrt zu werden. Oder eigentlich von mehr. Jules wollte mehr von ihr, wie ihr schien. Und Cameron? Wusste Garrett davon? Was würde er dazu sagen?

Trotzdem war ihr eben die Wahl nicht schwergefallen. Tanner war ein netter Kerl, aber kein Vergleich zu Garrett. Und das hatte nichts mit Äußerlichkeiten zu tun. Eher damit, dass Garrett eine Unnachgiebigkeit ausstrahlte, die Autumn gut gefiel. Noch dazu schien er etwas zugänglicher zu werden.

Ha, beinahe hätte sie gelacht. Garrett und zugänglich? Weil er diese Abmachung mit ihr getroffen hatte? Eine Abmachung, die sie immer noch verunsicherte. Obwohl … gerade jetzt, auf dem Weg zu einer Session, wurde ihr bewusst, dass sie sich damit eigentlich sicherer fühlen konnte. Immerhin beinhaltete eine solche Abmachung auch feste Grenzen, klare Regeln.

So wie die, dass sie ihm gehorchen würde. So wie eben. Es war ganz einfach gewesen, sich auf die Knie niederzulassen. Ganz natürlich. Und es hatte sich verdammt gut angefühlt.

Garrett hatte so ziemlich den letzten Raum ausgesucht im Flur, der Weg war weit. Der Raum selbst war größer als alle, die sie kannte, und wie die Lounge mit einer Tapete ausgekleidet im gleichen Muster, nur war hier die Kombination Rot-Silber gewählt worden. Kein knalliges Rot, sondern ein ganz dunkles, das sehr edel wirkte. Alles schimmerte in der Beleuchtung, die aus unterschiedlichen Lichtquellen kam. Zwei Lampen an den Wänden, deren Licht abgeschirmt wurde, Strahler an der Decke, die bestimmte Bereiche ausleuchteten. All die Stellen, an denen man eine Sub festmachen und quälen konnte.

Und davon gab es eine ganze Menge. Eine Spanking-Bank, ein Andreaskreuz, das freistand und anscheinend gedreht werden konnte, ein Sklavenstuhl, dessen Sitzfläche nur aus zwei schmalen, gespreizten Polstern bestand. Haken an der Decke, viele über einer Liege mit stabilen Ösen rundherum. Autumn nahm an, dass normalerweise ganze Gruppen hier spielen konnten. Doch sie waren alleine.

Ein fahrbarer Ablagetisch stand mitten im Raum, darauf lagen die Gerätschaften, die Garrett wohl an ihr ausprobieren würde.

Ein Schauder überlief Autumn. Sie hatte so viel über die Männer nachgedacht, über Garrett ganz besonders, über ihre Vereinbarung, dass sie praktisch vergessen hatte, was heute hier geschehen sollte. Flogging. Aber vielleicht lag es auch daran, dass das zumindest nichts Neues für sie war. Nicht nur Cameron, auch Douglas hatte früher schon Flogger verwendet. Sie wusste also, was auf sie zukam.

Garrett wartete mit verschränkten Armen. Autumn wusste, worauf. Sie entkleidete sich, legte alles auf einen dafür vorgesehen Hocker nahe der Tür und kniete sich dann mitten in den Raum. Sie atmete tief ein, langsam aus und schloss kurz die Augen. Jetzt war es also so weit.

„Der Schmerz wird dich in die Knie zwingen, dir zeigen, wo du hingehörst. Auf den Boden, in den Dreck. Da bleibst du, bis ich dir gezeigt habe, dass das dein Platz ist. Bis ich dich zu einem winselnden Etwas gemacht habe, das um Gnade bettelt. Oder um mehr …“ Sie schnappte nach Luft wie eine Ertrinkende.

„Autumn? Autumn!“

Autumn riss die Augen auf und starrte die Beine des Mannes vor ihr an. Keine Anzughose, sondern eine schwarze Jeans. Sie lag gar nicht auf dem Boden, kniete nur in einem abgedunkelten Raum. Nicht Douglas stand vor ihr, sondern Garrett. Wieso dachte sie aber an Douglas? Das waren doch nicht dessen Worte! So hatte er nie zu ihr gesprochen. Solche Versprechungen hatte er ihr nie gemacht …

Oh Gott, ihr Herz raste wie verrückt. War sie vielleicht verrückt? Wurde sie es gerade? Sie schaute auf und begegnete Garretts Blick. Sorge sprach daraus, Mitgefühl, die Frage nach ihrem Wohlergehen. Garrett würde nie so mit ihr sprechen, oder?

Vielleicht doch?

Warum empfand sie gleichzeitig Erleichterung und Bedauern? Sie war eindeutig verrückt. Warum sollte sie das wollen? Was gab es da zu bedauern?

„Kannst du mir sagen, woran du gerade gedacht hast?“

Noch einmal tief durchatmen, dann konnte sie antworten. „Nein, Master Garrett.“

Er nickte, als hätte er nichts anderes erwartet. „Ich verstehe.“

Beinahe hätte sie gelacht. Er konnte nicht verstehen, das war unmöglich.

„Du weißt, wie du abbrechen kannst. Und jetzt genug damit.“ Er wandte sich ab und holte einen Flogger mit sehr vielen, sehr breiten Lederriemen vom Tisch. „Wir starten mit diesem. Mund auf.“

Autumn konnte nicht anders reagieren, als den Mund zu öffnen und den Griff zwischen die Zähne zu nehmen, weil Garrett es so offerierte.

„Hierher. Stell dich hin.“

Ein kleines Stück auf den Knien, dann konnte sie sich aufrichten. Vor ihr befand sich ein Netz aus dicken Seilen, an den Kreuzungspunkten mit dünnen Stricken verbunden. Es sah schön aus, es gefiel ihr. Wollte Garrett sie daran fesseln?

„Bleib mit der Vorderseite davor stehen und halte dich fest, wie du magst. Die Beine breiter auseinander. Ich werde mit einer Massage beginnen.“

Massage? Nun gut. Sie hatten ja Zeit …

Garrett musste am Griff zerren, auf den sie sehr fest gebissen hatte. Zu fest? Und warum zum Teufel machte es ihr nichts aus, wie ein Hund ein Stöckchen apportieren zu müssen?

Sie wandte ihr Gesicht ab, jetzt rosig vor Verlegenheit. Und Ärger. Und dann die Frage, wieso er ihr eine Massage verpassen wollte, anstatt endlich zuzuschlagen.

Als die Schnüre ihren Rücken trafen, wollte Autumn protestieren, doch zum Glück war sie eine erfahrene Sub und wusste, dass ihr das nicht zustand. Also doch keine Massage? Sie war verwirrt und brauchte eine Reihe von Schlägen, um sich in ihr Schicksal zu ergeben.

Und noch ein paar, bis sie verstand, was er gemeint hatte.

Garrett schien die Schnüre nicht kreiseln zu lassen, wie so viele Doms es taten, sondern er schlug seitwärts mit Vor- und Rückhand. Autumns Rücken wurde auch nicht nur von den Spitzen getroffen, sondern von einem größeren Stück der Lederriemen. Kein spitzer, scharfer Schmerz, eigentlich überhaupt kein richtiger Schmerz, sondern nur ein dumpfes Gefühl, das ihre Muskeln lockerte. Zumindest konnte sie nicht anders, als sich zu entspannen, was gerade in ihrem Nacken und Schulterbereich nötig war. Erst durch das Entspannen merkte sie, wie angespannt sie die ganze Zeit gewesen war. Oder erst seitdem sie die Stimme in ihrem Kopf gehört hatte?

Nein, darüber wollte sie jetzt nicht nachdenken. Sie wollte überhaupt nicht denken. Nur fühlen.

Es war unmöglich, das Auftreffen der einzelnen Stränge zu unterscheiden, vielmehr war es, als bestünden sie aus einem weichen Knäuel, breitflächig verteilte sich die Energie in die Tiefe. Garrett hatte recht. Eine Massage.

Langsam wanderte er ein Stück tiefer, ließ dann die Nierengegend aus und bearbeitete Autumns Hintern.

Genug Fläche, dachte sie sarkastisch. Wenigstens dafür war er gut. Sie grinste leicht. Vielleicht war es an der Zeit, sich mit ihrem Körper abzufinden. Oder gar anzufreunden? Tatsächlich hatte sie in diesem Club noch nie eine Schmähung gehört.

Und ja, es tat gut, was da passierte. Der perfekte Einstieg, wie nicht anders von einem erfahrenen Dom wie Garrett zu erwarten. Ein weiterer Beweis, dass sie mit ihm in guten Händen war.

Die Massage wanderte tiefer, bezog ihre Oberschenkel mit ein. Wunderbar. Autumn ließ nicht nur ihre Muskeln locker.

„Wie gefällt dir das?“ Garrett hatte eine Pause bei seinen Schlägen eingelegt, hörte aber nicht auf, sie mit dem Flogger zu berühren.

Er musste nähergekommen sein, denn sie spürte seinen Atem auf ihrem Nacken. Die sanften Schnüre glitten über ihren rechten Arm, sie spürte seine Bewegungen, mit denen er den Flogger von einer Hand in die andere wechselte, dann das Streicheln auf ihrem linken Arm. „Sehr gut, Master Garrett. Wie du sagtest, eine Massage.“

„Sie bereitet dich vor, deine Haut und deine Muskeln und hoffentlich auch deinen Geist. Gefällt dir die Stille in diesem Raum?“

Erst jetzt fiel ihr auf, dass man hier keine Musik hörte. „Ja, sehr gut.“

„So kannst du jedes Auftreffen hören, aber auch das Zischen vorher. Je mehr Sinne beteiligt sind, desto besser.“ Damit zog er die Schnüre vor ihrem Gesicht vorbei. „Riechst du das?“

„Ja, es riecht sehr angenehm nach Leder.“ Ein Geruch, den Autumn sehr gerne mochte. Unbehandeltes Leder, keine Chemie. Irgendwie urtümlich brachte er Assoziationen zu Pferden und Sätteln, hochwertigen Neuwagen, Handtaschen und Gürteln.

„Dann wird dir der nächste Flogger ebenfalls gefallen.“

Er verschwand, dann berührten erneut Schnüre Autumns Arme und wanderten von einer Seite zur anderen. „Dieser ist dem anderen sehr ähnlich. Nur sind die Riemen länger.“

Er trat zurück und ließ Autumn warten.

Gemein! Sie sehnte die Schläge herbei, das wusste er genau. Gleichzeitig tauchte bei einem neuen Gerät die Frage auf, wie sich die Schläge wohl anfühlen würden. Nur weil der Flogger ähnlich war, bedeutete das nicht, dass er genauso fest oder weich auftreffen würde.

Ein Zischen, doch ehe Autumn Zeit hatte, zu zucken oder auszuweichen, trafen die Riemen sie schon. Sanft, sanfter sogar als vorher. Mist, sie hatte sich beinahe von dem Geräusch aus der Fassung bringen lassen.

Wieder bearbeitete Garrett ihren oberen Rücken, zunächst mit waagerechten Schlägen, deren Richtung ständig wechselte. Eindeutig kein Flogger zum Kreiseln. Doch es musste an der Länge der einzelnen Stränge liegen, dass sie dieses deutlich hörbare Zischen erzeugten.

Autumn verstand, dass er alle Sinne ansprechen wollte. Das Auftreffen der Riemen verursachte zwar auch ein Geräusch, aber das Zischen verstärkte alles. Sie atmete jetzt ruhiger, schwerer irgendwie. Ihr Körper hatte längst erkannt, dass sie sich weder mit Gewalt festklammern musste noch den Schlägen ausweichen sollte. Warum auch? Sie wollte sie doch!

Ein Eingeständnis, das ihr früher extrem schwergefallen war. Sie wollte geschlagen werden. Sie mochte es, sie brauchte es. Jede Stufe ihrer Erkenntnis war ein harter Kampf gewesen, ein Kampf gegen anerzogene Verhaltensweisen, gegen erwartete Ansichten, gegen die innere Ablehnung ihres unabhängigen Geistes. Inzwischen hatte sie akzeptiert, dass sie den Schmerz brauchte. Und noch so viel mehr. Ob sie das jemals bekommen würde? Mehr als nur ansatzweise, mehr als nur eine Ahnung davon?

Die Schläge trafen so gleichmäßig auf, dass sie in eine Trance abglitt. Nein, kein Subspace, sondern einfach ein Ort, an dem sie sich wohlfühlte, ähnlich einer Traumreise zur Entspannung nach dem Sport.

Der Flogger änderte die Richtung, traf jetzt jeweils schräg von oben auf, dann begann er langsam sich nach unten zu bewegen, übersprang wieder die Nierenregion, war jetzt auf ihrem Hintern, würde gleich ihre Oberschenkel treffen. Erst nach einer Weile wurde ihr klar, dass er viel länger auf ihrem Hintern verweilte und dass die Schläge an Kraft zugenommen hatten. Trotzdem schmerzte es nicht, jedenfalls nicht unangenehm. Nein, genau so war es richtig. Ein wenig stärker erreichte der Schmerz jetzt die tieferen Schichten, nicht nur die Haut.

Als Garrett eine Pause einlegte und kontrollierte, wie es ihr ging, lächelte sie ihn nur an. Sie fühlte sich wie bei Camerons Session, als er das Wachs abgeschlagen hatte. Ruhe überkam sie. Eine innere Ruhe, weit mehr als nur das Stillhalten der Muskeln.

„Es wird Zeit, die Stellung zu ändern. Komm mit, Autumn.“

Es gefiel ihr, dass er sie festhielt, sie keinen Moment losließ, während er sie zu einer Spankingbank führte, auf der sie schräg den Oberkörper ablegen konnte und Arme und Beine seitlich auf weichen Polstern lagerten. Auch hier fesselte er sie nicht.

„Wie hat es dir bisher gefallen?“

„Gut, Master Garrett.“

Er gluckste.

Autumn brauchte einen Moment, bis sie begriff, warum. Es musste an der Aussage ‚gut‘ liegen. Das klang nicht wirklich enthusiastisch. Eher … mittelmäßig. „Master Garrett, es tut mir …“

„Stopp“, unterbrach er sie. „Ich habe verstanden. Und du weißt inzwischen, dass ich wert auf eine ehrliche Reaktion lege, nicht wahr?“

Erneut strichen Riemen über ihre Haut. So weich, so unschuldig.

„Ich benutze jetzt einen weiteren Flogger. Eine ganz andere Sorte, die auch andere Empfindungen hervorrufen wird. Ich will von dir wissen, ob dir das gefällt.“

Autumn hörte zuerst das Zischen, dann spürte sie Nadelstiche auf ihrer Haut. Nicht wirklich schmerzhaft und doch irgendwie. Es schien sich um dünne Schnüre zu handeln, von denen sie jedes einzelne Ende auftreffen spürte. Eindeutig anders, mehr auf der Oberfläche. Schon nach wenigen Treffern wusste sie, dass das hier sich tatsächlich ganz anders anfühlen würde, unangenehmer, spitzer irgendwie, greller.

Ah, inzwischen war die Erinnerung zurückgekehrt. Cameron hatte ganz ähnliche Flogger benutzt, selbst die Reihenfolge war ähnlich gewesen. Und sie hatte bei genau diesem Flogger aufgehört. Oder besser gesagt, hatte sie ihm gesagt, dass es genug sei. Weil sie an Douglas gedacht hatte.

Mist!

Sie war raus. Genau wie bei Cameron genügte dieser eine Gedanke, sie aus dem Moment zu reißen. Wie unfair. Cameron gegenüber, aber erst recht jetzt Garrett gegenüber. Der konnte nicht einmal etwas dafür.

Garrett legte eine Pause ein, strich mit den Händen über all die Stellen, die er eben behandelt hatte. „Wie fühlt sich das an, Autumn?“

„Ich habe das schon so ähnlich bei Cameron erlebt. Dieser ist schärfer und heller, nicht ganz das, was ich mag, aber auch nicht schlecht.“

„Welche Flogger hat Cameron noch benutzt?“

„Die Gleichen wie du.“

In seinem Streicheln gab es nur einen winzigen Aussetzer, aber genug, um Autumn zu zeigen, dass er an ihrer Aussage hängen geblieben war. Hätte sie Cameron nicht erwähnen dürfen?

„Wenn du die Unterschiede bereits kennst, kannst du mir jetzt genau sagen, welche Art du bevorzugst.“

Mist. „Äh, ich glaube, ich mag die mit den Lederriemen lieber.“ Ihr fiel ein, wie Cameron sie vor den Schmerzen auf den Nippeln gewarnt und welche Angst sie überkommen hatte bei der Vorstellung, dass er ihre Klit treffen könnte. Nein, sie wollte lieber auf der sicheren Seite bleiben. Was in diesem Fall ihre Rückseite bedeutete.

„Gut.“

Sie hörte, wie er zu der Ablage ging.

Oh Himmel, hatte sie das Richtige gesagt? Hätte sie nicht eher schweigen sollen? Warum nur machte sie immer alles falsch?


Kapitel 8    

Garrett stand vor seiner Auswahl und legte den Silikonflogger wieder weg. Er ärgerte sich und es fiel schwer, es zuzugeben. Zum anderen war das doch ein Dauerzustand, sobald es um Autumn ging, oder?

Allerdings war er reflektiert genug, sich jetzt zu fragen, worüber genau er sich ärgerte. Darüber, dass Cameron bereits Flogger eingesetzt hatte? Dass sein Freund die gleiche Reihenfolge gewählt hatte? Aber beides war doch in Ordnung. Er hatte Cam nie die Auflage erteilt, was er nicht tun durfte. Und die Auswahl der Peitschen zeigte doch nur, dass Cam genauso wie er mit Vorsicht zu Werke ging und um die Wirkung der Schläge wussten. Trotzdem …

Dann war es Ärger darüber, dass ein anderer schneller gewesen war? Aber das war kindisch! Autumn war keine Jungfrau, keine Novizin. Wenn überhaupt, dann müsste er Douglas beneiden, denn dieser hatte all das zum ersten Mal getan. Aber wer war schon auf einen Toten eifersüchtig? So ein Arschloch wollte er wahrlich nicht sein!

Also rang er mit sich, während er seine Auswahl betrachtete. Die Versuchung, einfach immer den nächst stärkeren Flogger auszuwählen, um sie endlich an den Punkt zu bringen, an dem sie noch nie war, war groß. Aber genauso kindisch. Eines Doms nicht würdig.

Sie mochte den dumpferen Schmerz lieber. Die dünneren Silikonflogger würde er sich für ihre Vorderseite aufheben. Jetzt ging es darum, sie tiefer zu führen.

Ihm war klar, dass eine Session nicht genügen würde, um ihre Vorlieben zu erlernen, noch dazu, weil diese sich je nach Tagesform ändern konnten. Ob er dazu kommen würde, sie alle an ihr auszuprobieren? Was, wenn sie nach einer einzigen Szene abbrach? Wenn sie nie den Biss einer Knotenpeitsche spüren würde?

Dann war es eben so. Auch mit ihrem Vertrag konnte und wollte er sie nicht zu Dingen zwingen, die sie nicht vertrug. Das war nicht seine Art. Also blieb ihm nichts, als die eine Chance zu nutzen, die er hatte, um sie davon zu überzeugen, dass sie das immer wieder haben konnte. Haben wollte.

Er griff nach einem Mittelweg. Nur ein Dutzend Riemen, diese aber sehr breit und schwer. Sehr gutes Leder, von ihm persönlich bearbeitet, indem er die Riemen immer wieder über eine Tischkante gezogen und sie danach auf einem Lederhocker ausgeschlagen hatte, um die Kanten zu brechen. Scharfe Kanten konnten Schnitte verursachen, auf jeden Fall verursachten sie eine andere Art von Schmerz. Den wollte er nicht. Sie sollte eine Massage erfahren, die sich langsam in mehr verwandelte.

Autumn hatte sich nicht bewegt, sie lag inzwischen eher entspannter auf dem Strafbock. Den hatte er extra hergeschafft und ihn so umgebaut, dass sie bequem liegen konnte, aber nicht flach, sondern halb aufgerichtet. Seine sadistische Seite war versucht, die Einstellungen so zu ändern, dass aus der sicheren Auflage eine Haltung wurde, die mehr Körpereinsatz erforderte. Eine subtile Art, eine Sub aus dem Gleichgewicht zu bringen, wenn sie sich nur mit Körperspannung in der richtigen Stellung halten konnte. Aber nicht heute. Deshalb hatte er sie ja überhaupt hierher geführt. Er wusste um die Unterschiede in der Haltung. Schon das eigenständige Stehen konnte zu einer Folter werden, noch dazu verbunden mit dem Zwang, sich nicht wegducken zu dürfen oder ganz stillhalten zu müssen.

Würde er das irgendwann mit ihr ausprobieren können?

Wenn es nach ihm ging, ja. Aber er war ein guter Dom, er würde eine Sub nicht überfordern. Schon gar nicht beim ersten Mal.

„Ruhig atmen, lass die Schläge auf dich wirken.“

Mehr Warnung wollte er nicht geben.

Natürlich begann er vorsichtig. Die Riemen durften sich nicht um ihren Körper wickeln, lieber bremste er die Schläge ab, sobald sie aufgetroffen waren, und zog den Flogger zurück. Eine Kunst, die nicht jeder beherrschte, weil sie Übung erforderte. Er wollte ihren Schmerz lenken, dafür musste er die Technik kontrollieren, das war schon immer seine Devise gewesen.

Dieser Flogger machte ganz andere Geräusche. Er klatschte laut, ein Pluspunkt, um die Sub einzuschüchtern. Er sah, wie Autumn zusammenzuckte, schon ehe die Riemen auftrafen. Ja, auch das Zischen in der Luft war bei diesem weitaus beeindruckender. Er konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Zu einer guten Session gehörte immer auch das Spiel mit dem Kopf. Eindruck schinden, Ängste mit einbeziehen, all die Dinge, die nur in der Vorstellung existierten. Aber alles in Grenzen, natürlich sollte Sub keine echte Angst entwickeln, zumindest nicht so sehr, dass die Gefahr bestand, sie würde in Panik verfallen. Auch hier galt es, die Grenzen sehr genau zu beachten. Wofür man sie kennen musste.

Genau dafür diente diese Session: ihre Grenzen zu erforschen, wie er es bei jeder neuen Sub tun musste.

„Alles in Ordnung?“

„Ja, Sir!“ Ihre Stimme klang etwas gepresst, aber ihre Antwort schien ihm ehrlich.

„Dann werde ich das hier steigern. Solltest du an einen Punkt geraten, an dem du nicht mehr kannst, erwarte ich von dir ein Zeichen.“

„Ja, Sir.“

Er wechselte zu einer fließenden Bewegung, einer Acht. Inzwischen hatte er sich auf sie eingespielt, wusste genau, wie weit er entfernt bleiben musste, hatte sich genug im Griff, um sich nicht vorzubeugen, wie Anfänger es oft taten. Die schrägen Treffer sorgten dafür, dass er nur seitlich auftraf und ihre Wirbelsäule verschont wurde. Die gleichmäßigen Bewegungen ließen ihn auch besser abtauchen. Er musste nicht mehr ganz so viel nachdenken, sein Körper agierte jetzt angemessen, so konnte der Geist sich auf Wanderschaft begeben.

Garrett konnte endlich genießen. Als Dom nicht so einfach. Er erlaubte sich meist nur kurze Momente, um nicht den Augenblick zu verpassen, an dem die Sub ihre Grenze erreichte. Aber es war einfach erhebend, ein ganz besonderes Gefühl. Macht, ja, aber auch mehr. Beinahe Triumph, ein Hochgefühl, Sinnesrausch.

Ihr Rücken war jetzt gut durchblutet, so wechselte er zu ihrem Arsch. Ein prachtvoller Arsch, den er schon immer bewundert hatte. Wie sie sich dessen schämen konnte, war ihm ein Rätsel. Träumte nicht jeder Mann von einer Frau mit solchen Rundungen? Ihm jedenfalls gefiel er, noch dazu, wo er ihm viel Platz bot, sich mit dem Flogger auszutoben. Trotzdem achtete er weiter darauf, nicht zu weit seitlich aufzutreffen und nicht ihr Steißbein zu erwischen. Bei dem Wechsel hatte Autumn sich angespannt, was Garrett wieder aus seiner Trance gerissen hatte, doch jetzt ließ sie langsam locker, ihr Atem floss wieder gleichmäßig. Ein Kompliment an ihn, ein Beweis, dass er alles richtig machte.

Er legte etwas zu, zog mehr durch.

Der Flogger knallte jetzt laut auf ihre Haut. Zu fest oder nicht?

„Mmmm …“

Ah, endlich! Für einen winzigen Moment ärgerte Garrett sich, weil ihm nicht aufgefallen war, dass Autumn bisher still geblieben war. Erst als sie leise seufzte, wusste er, dass er genau das vermisst hatte. Doch dann überwog die Freude, dass sie endlich losließ.

Das anfänglich leise Summen wurde mit der Zeit lauter, wurde unterbrochen, wenn es sie schauderte, dann endlich öffnete sie den Mund und wechselte zwischen ‚ah‘ und ‚oh‘.

Shit, er war stahlhart. Die Versenkung von eben verwandelte sich in Lust, rasende, verzehrende Lust. Genau die Art Lust, der er jetzt nicht nachgeben konnte. Nicht, solange er bei Verstand bleiben musste, nicht, solange Autumn noch nicht an dem gleichen Punkt war.

Das war es, was er sich für sie wünschte, was er erreichen wollte. Sie war auf einem guten Weg.


Kapitel 9    

In Autumns Kopf hatte sich ein Schalter umgelegt. Endlich folgte er dem Körper, der schon seit einer geraumen Zeit wusste, dass der Kuss des Floggers ihr guttat, dass es genau das war, was sie wollte.

Endlich ein Punkt auf ihrer Liste, der ihr keineswegs schwerfiel. Hatte sie anfangs deswegen noch ein schlechtes Gewissen gehabt, so konnte sie das endlich fahren lassen. Auch ein Grund, warum sie sich nie darüber beschweren würde, dass Garrett die gleichen Flogger verwendete wie Cameron. Warum auch? Es war genau das, was sie wollte. Dieser hier zumindest.

War es auch das, was sie brauchte? Für einen Moment sah sie sich selbst von außen, sah Garrett eine neunschwänzige Katze führen, sah blutige Striemen auf ihrer Haut, fühlte jedoch nicht den dazugehörigen Schmerz. Wollte sie das? Ihr Stöhnen änderte sich, riss sie selbst aus der Versenkung. Es war so anders gewesen, ein Laut voller Qual. Oder Lust?

Sofort fühlte sie Garretts Hände auf sich, die Schläge hatten aufgehört. Sie stöhnte erneut, diesmal aber aus einem anderen Grund.

„Autumn?“

„Mehr, Garrett, bitte!“

Sie hielt den Atem an, als er innehielt und nicht antwortete.

Oh Gott, sie machte auch alles falsch. Man forderte nicht als Sub. Auch nicht, wenn die Forderung durch ein ‚bitte‘ abgeschwächt wurde. Denn das hier war eindeutig keine Bitte gewesen und mehr als ein Wunsch.

„Du willst es härter?“

„Ich … ja. Nein.“ Was sollte sie nur sagen? Warum arbeitete ihr Hirn nicht vernünftig? Sie konnte nicht nach mehr fragen, sollte es nicht tun. Die Worte, die ihr auf der Zunge lagen, würden ihn abschrecken, würden ihn sich für immer von ihr abkehren lassen. Etwas, das sie nicht wollte, wie ihr bewusst wurde. Die alte Anziehungskraft, die sie schon früher, noch in Douglas‘ Anwesenheit, verspürt hatte, flammte wieder auf. Dazu die Erinnerung an die Session mit Tanner auf der Bühne, wo sie sich an Garrett festgehalten hatte, eine fast körperliche Berührung über eine große Entfernung hinweg.

„Dann lass mich entscheiden.“

Nur zu gerne, aber wusste Garrett, was sie wollte?

Bitte, bitte, lass es ihn wissen, sandte sie ein Gebet an wen auch immer.

„Ich will, dass du aufhörst, so zu reagieren, wie du glaubst, reagieren zu müssen. Ich will, dass du ganz du bist, dass du echt bist, da bist, ganz fokussiert bist.“

Autumn wollte etwas antworten, doch er hinderte sie mit einem scharfen „Nein! Kein Wort.“

Was wollte er damit erreichen? Sie reagierte doch nicht, um ihn zufriedenzustellen! Während sie versuchte, Empörung über die Unterstellung in sich zu finden, trafen die Stränge des Floggers sie erneut. Er schien nicht gewechselt zu haben, zumindest konnte sie keinen Unterschied spüren. Überhaupt keinen, auch nicht in der Intensität der Schläge.

Also ergab sie sich, tat, was er verlangte. Es war ja nicht schlecht, die Schmerzen waren da, es dauerte nur wenige Schläge, bis sie stöhnte, bis sie den Schmerz tief aufnahm. Sie würde genießen, so viel sie konnte. Vermutlich gab es in diesem Club keinen Mann, der ihr mehr geben würde, der sie …

„Aah!“ Dieser Treffer war viel härter gewesen.

„Aaaah!“ Noch härter. Die Pein jetzt tiefer gehend, dumpfer, schwerer.

Garretts Schläge fielen jetzt nicht mehr in lockerem Rhythmus und er beschränkte sich auf ihren Hintern. Sie konnte genau fühlen, wie sich das weiche Fleisch bewegte, wie es von den Riemen zur Seite gedrängt wurde, wie es sich eindellte, wie es zurück federte, wenn das Leder sie losließ. Fühlte die Hitze, die zurückblieb, nicht nur an der Oberfläche, sondern in sie ausstrahlen. Fühlte die Kraft, die er mit seinen Hieben auf sie übertrug.

Oh Gott! Ja! Das war es! So viel mehr als zuvor, so viel tiefer, viel intensiver. Diese Schläge erreichten Stellen in ihrem Innern, an die noch nie jemand herangekommen war. Nie … Nicht einmal ihr Mann, schon gar nicht ihr Mann.

Endlich klickte es in ihrem Hirn. Hatte sie eben schon gemeint, der Schalter sei umgelegt worden? Nein, das war nichts im Vergleich hierzu. Das hier ging an ihre Grenzen, das hier tat weh, ging ihr durch und durch, und war deshalb genau richtig. Nicht spitz und schrill, sondern tief und fest, wie das dumpfe Wummern eines Basses, das in den Bauch ausstrahlt und den Körper zum Summen bringt.

Und sie summte … Machte irgendwelche Geräusche, stöhnte dumpf, anstatt spitz zu schreien oder zu jammern. Sie konnten diese Geräusche nicht in sich halten, sie mussten heraus, waren ein Ventil, das dafür sorgte, dass der Kessel nicht platzte. Denn sie nahm Energie auf – seine Energie, übertragen von diesen Riemen, die auf sie auftrafen, eine Verbindung, wie sie sich den Griff in eine Steckdose vorstellte.

Ihr Verstand stellte den Betrieb ein. Nur noch das Fühlen blieb, nur noch ihre Sinne. Sie schloss die Augen, brauchte sie nicht, genoss lieber die anderen. Den Schmerz, und mehr noch, die Hingabe. Sie war anders als zuvor, mehr als ein Sich-Hinlegen, Sich-Anbieten, ihn machen lassen. Es ging irgendwie tiefer. Als hätte sie aufgegeben, ihn steuern zu müssen. Oder sich? Eher sich. Ihren Körper, ihre Gedanken, ihre Sehnsucht, ihre Wünsche. Sie musste sie nicht steuern. Sie waren in ihr, aber sie konnte sie nicht äußern, nicht mehr als das, was sie geäußert hatte. Jetzt musste sie hinnehmen. Nein, sie musste nicht. Sie durfte. Durfte spüren, was die Schläge mit ihr machten.

Es fühlte sich an, als würden Schichten abgetragen. Von was? Von ihrer Persönlichkeit? Nein, eher von der Schale, die sie umgab. Aus was auch immer sie bestand, sie wurde fortlaufend dünner, wie Holz, das mit einem Hobel bearbeitet wird. Feinste Späne fielen bei jedem Auftreffen, von jedem einzelnen Strang, der sie traf, bis die Schicht um sie herum beinahe durchsichtig wurde, hauchdünn.

Ein letztes Aufbegehren, ein letzter Versuch, sich dem Bloßlegen zu entziehen, tauchte auf. Sie musste nur Stopp sagen … Nein, es war etwas anderes, was sie sagen sollte. Aber was? Die in stetem Rhythmus auftreffenden Schläge verhinderten das Denken, brachten sie immer wieder ab, mit jedem Flappen der Lederriemen zerstob der Gedanke, den sie eben noch hatte. Auf einmal war das Wissen da. Douglas. Sie sollte seinen Namen sagen.

Aber nein! Douglas war nicht mehr da. Er würde ihr nicht helfen können. Douglas, ihre Liebe, ihr Leben, ihr Halt, ihre Zukunft. Nein, nicht die Zukunft, nur noch Vergangenheit. Keinen Tag mehr mit ihm zusammen, keine Minute mehr, nur noch seine Stimme war ihr geblieben, nur noch Erinnerung.

Als wäre es das erste Mal, dass sie es registrierte, voll registrierte, wurde ihr bewusst, was das bedeutete. Die Trauer überfiel sie so heftig, dass sie sich nicht zurückhalten konnte, das Schluchzen brach aus ihr heraus, Tränen tropften, flossen in einem steten Strom, die Kehle wurde eng, die Brust… oh Gott, ihre Brust! Sie konnte kaum noch atmen!

Doch die Schläge schafften, was sie nicht mehr konnte. Ließen sie nach Luft schnappen, kurz nur, viel zu flach, aber doch war es genug, um am Leben zu bleiben, um ihren Körper zu versorgen. Oder war es ihr Geist? Auch diesen versorgten die Schläge, gaben ihr das Recht, zu weinen, zu jammern, um ihn, um sich, um ihr Leben, um ihre Liebe. Der körperliche Schmerz überlagerte den seelischen, verstärkte ihn zuerst, dann übernahm er nach und nach. Als würden ihre Zellen sich von dem einen Schmerz entleeren, würden den anderen aufsaugen wie ein Schwamm.

Sie gab auf, überließ sich dem Schmerz, der Trauer, hörte auf zu weinen und war nur noch, war ein Wesen, das sich so akzeptierte, wie es war, hörte auf, sich zu verändern und veränderte damit alles.


Kapitel 10    

Garrett schlug und schlug. Es war schwierig, ihr Weinen auszublenden, aber er wusste, dass es nötig war. Nicht zum ersten Mal setzte er das Floggen ein, um Reinigung zu erzielen. Eine innere Reinigung, als würden die Stränge des Leders etwas aus der Sub herausziehen, als würde die Haut, die sich stetig rötete, erst in dieser Hitze durchlässig.

Also ignorierte er ihr Schluchzen. Nein, ignorierte es nicht, sondern nahm es in sich auf. So wie er eine Verbindung zu ihr schaffte, so kam etwas von ihr zurück. In ihn selbst. Was genau es war, konnte er nicht sagen, nur, dass es eine Verbindung gab, ohne die er nicht weitermachen könnte, ohne die er nicht geben könnte, nicht nehmen könnte.

Er hatte bisher nur wenige solche Flogging-Sessions erlebt, weil die meisten Subs nicht darauf aus waren. Sie wollten kurzfristig Schmerz, wollten Lust, wollten aufhören, ehe sie auch nur in die Nähe dieses Gefühls kamen. Schade eigentlich, weil er wusste, wie besonders es sein konnte. Auch für ihn. Er musste sich konzentrieren, setzte jeden Schlag bewusst, versuchte, die Schläge ganz gleichmäßig fallen zu lassen, in immer der gleichen Stärke, im gleichen Rhythmus. Dafür musste er selbst alles ausschalten, was um ihn herum war, aber mehr noch das, was in ihm war. Musste aufhören, zu denken, sich zu sorgen, musste sogar Verantwortung abgeben, was ihm am schwersten fiel. Er, der sich sein Leben lang um andere gesorgt hatte, der immer sah, was geschehen konnte in jeder Kerze, die entzündet wurde, in jedem Fahrzeug, das nicht genau in der Spur lief, in jedem Knarzen von Holz oder Knirschen von Metall.

Es gelang ihm einzig hier, in einer Situation wie dieser. Hier verschwand alles, hier gab es nur den Griff des Floggers in seiner Hand, er spürte jede Windung, mit der der Griff umwickelt war, den dickeren Knopf am Ende, der dafür sorgte, dass der Griff nicht einer schweißnassen Hand entgleiten konnte, fühlte, dass das Leder die gleiche Temperatur aufgenommen hatte wie seine Haut, bewegte Schulter, Arm und Handgelenk in immer der gleichen Bewegung, hörte nur das eine Geräusch des Auftreffens, roch nur das Leder, sah nur das Wirbeln vor seinen Augen und ihren Rücken, ihren Arsch. Hypnotisch, aber nicht auf eine Weise, dass er darin versinken konnte, eher umgekehrt, als hätte er eine höhere Ebene erlangt, war er wachsamer, aufnahmebereiter, ganz bei der Sache, bei seiner Bewegung, bei der Frau vor ihm.

Er hörte erst auf, als er bemerkte, dass die Spannung ihren Körper ganz verlassen hatte. Nicht auf die Art, die es brauchte, um das Flogging aufzunehmen, sondern anders. Eine Art Müdigkeit, Mattigkeit, die ihm anzeigte, dass es genug war. Er wollte kein abruptes Ende, ließ die Schläge sanfter werden, bis nur noch ein Streicheln übrig blieb, dann ersetzte er die Berührung des Leders durch seine Hände.

Als er sie hochhob, mit ihr zu einem breiten Sessel ging und sie auf seinem Schoß drapierte, fragte er sich, wann eigentlich die Wandlung eingesetzt hatte. Die Lust, die er an einem Punkt empfunden hatte, war irgendwann einfach verschwunden, stattdessen war diese Einkehr erfolgt, die ihn hatte weitermachen lassen, die eine eigentlich auf Lust ausgerichtete Session verwandelt hatte in eine kathartische Session.

Vielleicht war der Punkt, als er die volle Verantwortung übernahm, der gewesen, an dem ihm klar wurde, was sie brauchte. Viel mehr brauchte als eine Stunde voller Lustschmerz: Erlösung.

Autumn hing schlaff an ihm, die Tränen tropften noch, aber nur vereinzelt. Mit einem der Papiertücher, die für solche Zwecke auf dem Beistelltisch zu finden waren, wischte er ihr das Gesicht trocken, doch tupfte er nicht über ihre Augen. Sie sollte nicht die Botschaft erhalten, dass ihr Weinen nicht erwünscht sei. Auch wenn er annahm, dass sie das im Moment gar nicht in der Hand hatte. Sie brauchte Aftercare, aber nicht in Form eines Gespräches wie sonst üblich. Viel wichtiger war jetzt das Gehaltenwerden, seine Gegenwart, seine Offenheit für alles, was aus ihr herausgeflossen war. Er konnte nur vermuten, dass auch ihr verstorbener Mann eine Rolle spielte, dass die Trauer aufgebrochen war. Er hoffte es. Die meisten Menschen verarbeiteten Trauer nicht mehr, sondern verschoben sie so weit in den Hintergrund, dass sie damit existieren konnten.

Doch Autumn würde auf Dauer daran zerbrechen, wenn sie diese Trauer nicht zuließ, sie nicht aus sich herausließ. Eiternde Wunden mussten geöffnet werden, nicht unter Verbänden und Cremes verborgen werden.

„Es tut mir leid“, flüsterte sie in seine Brust, die Bewegung ihrer Lippen auf seiner Haut sanft wie der Flügelschlag eines Schmetterlings.

„Was tut dir leid?“

„Ich mache dich ganz nass.“

Meinte sie ihre Tränen oder etwas anderes? Aber es wäre sehr erstaunlich, wenn ihre Muschi genauso nass wäre wie ihr Gesicht. „Das stört mich kein bisschen. Immerhin hast du diese Tränen mir zu verdanken.“

„Aber du … du bist ein Dom. Es gehört sich nicht, dich nasszumachen.“

Garrett grinste. Sie kehrte eindeutig schneller zu ihrem Selbst zurück, als ihm lieb war. „Na und? Du kannst mich ja hinterher wieder trocken wischen.“

„Jaaa.“

Mehr ein Seufzen als die typische Zustimmung einer Sub nach einer Anweisung ihres Doms. Ein bisschen verträumt noch. Garrett unterdrückte ein aufkommendes Lachen. Zu oft hatte er erlebt, dass Frauen das falsch interpretierten, noch dazu in diesem Zustand. „Darum kümmern wir uns später.“

„Gut.“ Sie kuschelte sich fester an ihn, machte es sich gemütlich.

Wie eine Katze. Garrett mochte Katzen. Also streichelte er sie, als wäre sie eine Katze. Über ihr Haar, das sich seidig anfühlte, kühler als ihr Körper. Über ihren Rücken, geschwungen wie der Kotflügel eines 1947 Fire Trucks, der in San Diego Kinder an Geburtstagen erfreute.

Und so, wie er sich auf Anhieb in diesen Fire Truck verliebt hatte, verliebte er sich in diesem Moment in Autumn. 


Kapitel 11    

Autumn fühlte sich seltsam. Als wäre sie auf einer Reise gewesen und käme nun in ihr Haus, das sich aber ganz anders anfühlte, ganz fremd. Nur, dass ihr Körper ihr so fremd erschien, nicht so sehr die Umgebung. Sie wusste sehr genau, wo sie sich befand. Äußerlich. Aber der Rest?

Diese ganze Aktion war so ganz anders verlaufen, als sie es sich vorgestellt hatte. Dabei hatte sie geglaubt zu wissen, worauf sie sich einließ. Schließlich war dies keineswegs die erste Session mit Impact Play gewesen. Im Gegenteil. Sie hatte sogar gehofft, dass gerade dieser Punkt ihrer Bucket List ihr leicht fallen würde.

Er war ihr ja auch leicht gefallen. Und gleichzeitig so schwer.

Was eben passiert war, fühlte sich extrem schwer an, extrem bedeutsam. Warum fühlte sie sich dann so leicht? Es passte alles nicht zusammen. Eben noch war sie voller Trauer gewesen, hatte jeden Moment von Douglas Sterben und der Zeit danach durchlebt und doch ganz anders empfunden als zuvor. Als hätte sie einen Film angeschaut, den sie bereits kannte, und hätte darin eine ganz neue Bedeutung, eine weitaus tiefere Dimension gefunden als je zuvor.

Sie kuschelte sich noch fester an die Brust des Mannes, der sie hielt und streichelte und ihr den Frieden ließ, den sie benötigte. Auch den Halt. Es passte so sehr zu ihm. Garrett war ein Fels, sie konnte sich niemanden vorstellen, der es schaffen würde, ihn vom Fleck zu bewegen, wenn er es nicht wollte. Diese Zuverlässigkeit und die Stärke, die dazu gehörte, innerlich wie äußerlich, hatten sie schon immer angesprochen. Ein Teddybär mit einem Stahlkern.

So ein Blödsinn! Garrett und Teddybär, das passte so gut zusammen, wie wenn man den Felsklotz El Capitan im Yosemite mit den sanften Coral Pink Sand Dunes in Utah verglich. Außer, dass beides irgendwie aus Steinen bestand, hatten sie nichts gemeinsam. Aber so gar nichts.

Garrett war auf seine Art ein El Capitan, unveränderlich, unbeweglich.

Faszinierend.

Mit geschlossenen Augen saugte Autumn seinen Geruch ein. Ganz er, unverfälscht. Warum wurden ihre Augen feucht? Als müsse sie Abschied nehmen, als sei dies ihre letzte Begegnung … Aber das stimmte doch gar nicht. Sie konnte ihn weiter treffen, sie konnte hoffen, dass er weitere Sessions mit ihr haben würde.

Absurderweise fiel ihr ein, dass so manche in der Szene eine Session stets als Spiel bezeichneten. Hätten sie erlebt, was Autumn eben durchgemacht hatte, würden sie das vermutlich sofort revidieren …

Aber was war mit Garrett? Auch er hatte diese Session durchlebt. Berührte ihn so etwas? Was hatte er dabei gefühlt? „Wie geht es dir, Master Garrett?“

Er drückte sie kurz. „Sehr gut, Prinzessin.“

„Warum nennst du mich Prinzessin?“

„Das verrate ich dir ein andermal. Vielleicht.“

Autumn grinste. Bis ihr klar wurde, dass sie vom Thema abgelenkt hatte. „Entschuldige, ich will wirklich wissen, wie es dir geht. Dass mich das Ganze ziemlich mitgenommen hat, weißt du ja.“

„Ja, das weiß ich. Übrigens hatte ich das so nicht geplant. Es hat sich einfach ergeben. Vielleicht hätte ich es mit dir absprechen müssen.“

Autumn sah zu ihm auf. Er hatte die Stirn gerunzelt und presste kurz die Lippen zusammen. Sie wollte schon etwas sagen, da fuhr er fort: „Nein, ich bin fest davon überzeugt, dass ich das Richtige getan habe. Deine Reaktion hat es mir gezeigt. Du brauchtest das. Eine Form der Reinigung, die es so nur im BDSM gibt.“

Mit einem Finger strich Autumn seine Stirn glatt. „Du hast das Richtige getan. Und du hast viel zu viel Erfahrung, die ich nie anzweifeln würde. Wenn du eine solche Entscheidung triffst, dann ist es gut so.“

„Dein Vertrauen ehrt mich, Autumn.“

„Was macht so eine Session mit dir?“

Garrett strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. „Ich mag, dass du danach fragst. Für mich ist …“ Er hob ihr Kinn weiter an, sodass er ihr richtig in die Augen schauen konnte. „Für mich war es auch eine Form von Reinigung. Auf jeden Fall ein Loslassen. Ein Moment von ungetrübter Freude, den ich nicht alleine durchlebt habe, eine Verbindung und zugleich ein Ablösen.“ Er schwieg und Autumn wartete ab. Er hatte noch mehr zu sagen.

„Ich bin nicht so gewandt mit Worten wie du. Denk daran, ich bin nur ein Feuerwehrmann.“

Jetzt wollte sie protestieren, doch er legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Ich kann es dir ja mit einem Beispiel beschreiben. Bei den Fire Fighters machen wir unglaublich viele Übungen und stellen Situationen nach, die auftreten können. Einmal hing ich an meinen Händen über einem Abgrund. Ich war gesichert, aber es war mein Job, mich nicht in diese Sicherung fallen zu lassen. Wäre es ein echter Notfall gewesen, hätte die Person über dem Abgrund ja auch keine Sicherung gehabt. Ein Kollege ließ sich neben mir ab und legte mir einen Gurt um, an dem man mich heraufziehen konnte. Doch es war verdammt schwer, die Hände zu lösen. Ich wusste, dass ich es tun musste, um gerettet zu werden, ich wusste aber auch, dass dies der Halt war, der mich am Leben hielt. Es hat lange gedauert, bis ich es schaffte. So wie in diesem Moment, zwischen dem einen Halt und dem anderen, zwischen Loslassen und Fallen, habe ich mich vorhin gefühlt. Fantastisch, weil ich wusste, dass die Rettung da ist, aber auch verunsichert, weil ich ahnte, was passieren könnte, wenn ein Seil nicht greift.“

Autumn drehte sich in seinem Griff, bis sie beide Arme um ihn schlingen konnte, bis ihr Gesicht in seiner Halsbeuge lag und jede mögliche Stelle ihrer Haut seine berührte. Sie wollte nichts dazu sagen, konnte es nicht. Viel lieber wollte sie ihm mit ihrem Körper zeigen, dass sie ihn verstand, dass sie mit ihm fühlte, dass sie ganz bei ihm war. Denn jetzt erst begriff sie, dass ihr das Gleiche geschehen war.

Sie hatte losgelassen. War gefallen. Und von ihm aufgefangen worden.

Von diesem Mann, der dafür gemacht zu sein schien, andere aufzufangen, und der deshalb umso mehr um Kontrolle bemüht war, der keine Schwäche zuließ.

Auf einmal wollte sie geben, ihm etwas geben. Wenn schon keine Stärke, dann konnte sie ihm zumindest Liebe geben, menschliche Wärme, Nähe.

Auf die einzige Art, die er akzeptieren würde.

Ganz vorsichtig löste sie sich von ihm, rutschte nach unten, sobald er lockerließ, hockte sich zwischen seine Beine auf die Knie. Er trug noch seine schwarze Jeans, sie spürte die Feuchtigkeit, die sie auf seinem Hosenbein hinterlassen hatte, unter ihren Fingern. Egal, das war nicht zu ändern. Sie beobachtete ihn, während sie nach seinem Gürtel tastete, suchte nach der Erlaubnis, das zu tun, was sie tun wollte.

Er erteilte sie ihr, indem er aufstand, ihr den Zugriff erleichterte. Seine Hand blieb auf ihrem Kopf, die Fingerspitzen zumindest kämmten noch durch ihre Haare. Mit jedem Handgriff spürte sie, wie er unter dem Stoff anwuchs. Auch eine Bestätigung. Als sie ihn endlich befreit hatte, ihm die Jeans abstreifte, wofür er willig ein Bein nach dem anderen anhob, war aus dem Versuch, ihm etwas Gutes zu tun, mehr geworden. Sie spürte Gier in sich, Wollust, Verlangen. Nach ihm, ganz speziell nach ihm.

Es war anders mit ihm, als es zuvor mit Cameron oder Tanner gewesen war. Gerade bei Tanner hatte sie alles über sich ergehen lassen, hätte sich von ihm nehmen lassen, weil es dazugehörte, wie sie meinte. Bei Cameron war es mehr gewesen, da hatte sie sich genommen, was sie brauchte, auch wenn es vorgeblich genau anders herum gewesen war. Aber das hier war ein reines Geben. Ein Dienst, eine Art Reverenz, ein Geschenk. Von Autumn an Garrett, von Mann an Frau, von Sub an Dom.

Er ließ es genau so zu, versuchte nicht, die Gewalt an sich zu reißen, es auf seine Weise, seine Tiefe, seine Schnelligkeit, zu tun. Dieser Mann war weitaus feinfühliger, als sein Aussehen es versprach. Kein grobschlächtiger Kerl, sondern ein mitfühlender, weiser, aufmerksamer Mann. Ein zuverlässiger Mann, einer, der sein Wort hielt.

Verdammt, sie musste aufhören, ihn so anzuhimmeln. Sollte sich alleine darauf konzentrieren, ihm Lust zu verschaffen, sich für das zu bedanken, was er ihr gegeben hatte. Doch sie konnte nicht, immer wieder schaute sie ihn von unten an, durch den Blickwinkel erst recht seine Dienerin, seine Magd. Erfüllerin seiner Wünsche. Aber stimmte das? War das sein Wunsch? Wünschte er sich sie vor sich oder einfach nur eine Frau, irgendeine?

Seine Fingerspitzen schoben sich wieder in ihre Haare, streichelten sie, kratzten leicht über die Kopfhaut. „Autumn …“ nur ein Hauch, aber die Bestätigung, die sie brauchte. Er wusste sehr genau, wer ihn hier bediente.

Das war der letzte Ansporn, alles zu geben. Sie öffnete ihren Mund, so weit es ging, nahm so viel von ihm auf, wie ihr irgend möglich war, setzte ihre Zunge ein und schob sich immer  noch ein Stück tiefer, bis ihr die Luft wegblieb, bis er tief in ihren Rachen eindrang, bis sie selbst sich aufgab, um ihm zu geben, was er verdiente.


Kapitel 12    

Als Garrett sie auf seinen Armen durch den Flur zu den Duschen trug, stellte sich ihnen ein Mann in den Weg. Cameron.

Seine Augen glühten, seine Haltung war ganz steif.

Shit! Waren sie nicht übereingekommen, dass Autumn nur ihre Liste durchging? Dass sie beide sie dabei bespielen würden und sie sich selbst entscheiden konnte? Den Gedanken, dass sie sich für ihn, Garrett, entscheiden könnte, blendete er schnell wieder aus. Er hatte Cam versprochen, ihm nicht im Weg zu stehen. „Cam“, setzte er an, doch dieser unterbrach ihn.

„Was hast du mit ihr gemacht?“

„Du weißt sehr genau, was wir getan haben. Obwohl, nein, du weißt es nicht“, lenkte er ein. Wie sollte er auch? „Autumn braucht Ruhe und Erholung. Das Floggen hat sich anders entwickelt als geplant.“

„Wie hat es sich denn entwickelt?“ Cams Blick verfinsterte sich immer weiter.

Was genau glaubte er denn? „Es verwandelte sich zu einem kathartischen Floggen. Du weißt vermutlich, was das bedeutet.“

Garrett konnte genau sehen, was in Cams Kopf vorging. Die Wut wandelte sich langsam, doch die Eifersucht blieb bestehen. Zumindest aber glomm Verständnis auf. „Ich schätze, nur du kannst eine eigentlich lustvolle Sache in so etwas Ernstes verwandeln, Gar.“

Das versetzte Garrett einen Stich. Ging er tatsächlich mit zu viel Ernst an die Sache? Aber er konnte nicht anders. Leichtigkeit oder Spielereien lagen ihm nicht.

An Autumns möglichst unauffälligen Bewegungen merkte er, dass er sie viel zu fest an sich gedrückt hatte. Fuck! Was tat er hier? Für einen Moment war er versucht, sie Cam einfach in die Arme zu drücken und sich in sein Büro zu verziehen. Aber dann kam sein Verantwortungsgefühl wieder voll zum Vorschein. Er hatte Autumn zu diesem Punkt gebracht, wo sie kaum selbst auf den Beinen stehen konnte. Er würde sie nach Hause bringen, er würde für sie sorgen.

Aber ihm war auch klar, dass er Cam eine Chance geben musste, auch wenn es schwerfiel. „Wir können einen Termin für die nächste Session vereinbaren. Autumn?“

Sie nickte, vorsichtig, als wolle sie keinen schlafenden Löwen wecken. Sie hatte doch nicht etwa Angst? Die Frage war dann aber, vor wem von ihnen beiden …

„Morgen nicht, du brauchst Zeit zum Erholen. Wie wäre es am Samstag?“

Autumn nickte erneut. „Ja, gerne. Dann mit Bondage?“

An Cams Reaktion erkannte Garrett, dass sie das Richtige gesagt hatte. Bondage war Cams Spezialität. „Dann überlasse ich dich am Samstag Cameron.“

Fuck! Warum hatte er das so gesagt, als verdanke Cam es alleine seiner Großzügigkeit, dass er mit ihr eine Session haben konnte? Das war doch genau das, wogegen Cam sich sperrte! Grund genug für Streit zwischen langjährigen Freunden.

„Ihr könntet beides verbinden.“

„Was?“, fragten Cam und Garrett gleichzeitig.

Autumn schaute zwischen beiden hin und her. „Das Fesseln und das Floggen. Ich habe heute nicht so viel davon mitbekommen. Jedenfalls nicht gegen Ende.“

Garrett konnte zusehen, wie die Spannung Cams Körper verließ. Gut. Er würde niemanden verletzen und nicht um sich schlagen. Nun musste nur noch er selbst aufhören, sie an sich zu drücken, als gehöre sie ihm. Es kostete Kraft, aber er schaffte es. Es fühlte sich an, als würde er erneut über einem Abgrund hängen, diesmal jedoch ohne Rettungsseil.

„Gut, dann am Samstag.“ Cameron beugte sich vor und küsste Autumn auf den Mund. Es hätte Garrett stören müssen, doch er unterband jegliche Reaktion. „Ich kann dich ja morgen Mittag besuchen.“

„Nein!“

Die schnelle Ablehnung ließ Argwohn in Garrett aufkeimen und er sah die gleiche Reaktion in Cam.

Schnell erklärte Autumn sich, sie musste auch gespürt haben, dass ihre Antwort nicht gut aufgenommen wurde. „Entschuldige, Master Cameron. Ich habe morgen Abend schon etwas vor, deshalb werde ich am Mittag nichts essen.“

Leider hob das Cams Laune nicht. „Mit wem?“

Autumn hatte zumindest den Anstand, rot zu werden. „Mit einem Gastprofessor. Du kennst ihn nicht.“

Ehe Cams Wut wieder aufflammen konnte, schob Garrett sich an Cam vorbei. „Dann sehen wir uns ja am Samstag, Cam. Bis dann.“

∞∞∞

Er fuhr Autumn nach Hause und er schaffte es, sie nicht über diesen Kerl auszufragen, mit dem sie ausging. Genauso wenig wie er sie über ihre Einstellung zu Cameron fragte, ob sie sich in ihn verliebt hatte, wie er sich in sie. Ob sie wusste, wie Cam für sie fühlte, ob es sie überhaupt interessierte.

Wie sie zu ihm stand.

Ganz schlechte Idee. Er war einfach der Mann, der ihr half, diese Bucket List abzuarbeiten.

Auf einmal kam das Misstrauen wieder zum Vorschein. Wieso hatte sie diese Liste erstellt und wieso standen darauf Kinks, die sie überhaupt nicht zu reizen schienen? Das Floggen und Bondage waren tatsächlich die harmlosesten davon. Ob sie einen Gangbang überhaupt durchstehen konnte, wenn sie es eigentlich gar nicht wollte? Vielleicht, wenn die richtigen Männer von ihm gewählt wurden. Aber im Moment fielen ihm nur zwei ein, die dafür infrage kamen. Keine Gang, beim besten Willen nicht. Aber wie sollte er den Widerwillen überwinden, den er bei dem Gedanken empfand, dass andere Kerle sie anfassten, in sie eindrangen, sich von ihr bedienen ließen?

Verdammt, er war so was von am Arsch!


Kapitel 13    

Autumn vermisste Cameron in ihrer Mittagspause, aber es war besser so. Sie hätte sollen die Klappe halten, anstatt ihm von ihrem Date mit Jules zu erzählen. Auch wenn sie dessen Name nicht erwähnt hatte, konnte er sich das vermutlich denken.

Sie war ja auch verrückt, sich gleichzeitig mit mehreren Männern zu treffen. Aber sie wollte Jules nicht abweisen. Er schien ihr wie ein Anker in einer sich immer schneller drehenden Welt. Jules war so … normal. Einfach ein Mann, der sie toll fand, der mit ihr ausgehen wollte. Und zugleich irgendwie ungefährlich, wie sie sehr wohl wusste. Seine Gastprofessur setzte jeder möglichen Beziehung ein festes Ende und das war gut so. Jedenfalls aus Autumns Sicht. Sie war schließlich nicht aktiv auf der Suche nach einem neuen Mann in ihrem Leben. Warum auch?

Während sie alleine auf der Bank an der Klippe saß, zu der Cameron sie einmal geführt hatte, dachte sie an Douglas. Es fühlte sich anders an. Der Schmerz war nicht auf einmal verschwunden, aber er war nicht mehr so stechend. Gerade heute überwog das Gefühl der Dankbarkeit. Dafür, dass er sie in diese Welt eingeführt hatte, dass er mit ihr zusammen auf seine übliche langsame Art und Weise eingetaucht war, ganz vorsichtig und umsichtig. Was sie ihm zeitweise vorgeworfen hatte, empfand sie heute als ganz richtig. Eine Session wie die mit Garrett hätte sie mit Douglas nie haben können. Zum Teil, weil sie vor seinem Tod nie den Bedarf danach gehabt hätte. Um sich von etwas zu befreien, musste man damit belastet sein.

Diese Session … Sie war so besonders, so einmalig gewesen. Nicht wiederholbar, das ahnte sie. Und auch hier wieder tauchte der Gedanke auf, dass sie es jetzt nicht mehr nötig hatte. Nein, sie war noch nicht wieder im Frieden mit sich, nicht vollständig, aber sie fühlte nicht mehr den Druck, der sie nicht mehr verlassen hatte, seit der Arzt ihnen die Diagnose gestellt hatte.

Schluss damit. Heute Abend konnte sie sich ganz unbeschwert von Jules verwöhnen lassen. Morgen würde Cameron sie fesseln. Und Garrett … Garrett war der Fels, auf dem sie stand, die Sicherung, die sie brauchte. Er würde wieder in den Hintergrund verschwinden, wie sie ihn kannte, aber das war okay. Es gab Schlimmeres, als einen solchen Mann zu haben, der ihr den Rücken freihielt.

Irgendetwas passte an dem Bild nicht, aber sie wollte nicht ergründen, was es war.

Zurück im Büro fand sie erneut eine Lieferung vor. Mira stand schon hinter ihr, ehe sie richtig wahrgenommen hatte, um was es sich handelte. Eine Vase voller Blumen, von zart Pink bis zu Dunkelrosa. Nelken, Pfingstrosen und eine Lilienart. Sie brauchte nicht auf die Karte zu schauen, um zu wissen, von wem die kamen.

„Soll das jetzt etwa ständig so weitergehen? Kommt gleich der nächste Kerl um die Ecke? Wir sind hier zum Arbeiten, Autumn, ich finde, es gehört sich nicht, seine Affären hier zu paradieren.“

Autumn drehte sich zu Mira um. „Du hast auch schon Blumen bekommen, oder? Außerdem weißt du genau, dass ich mir das nicht aussuche.“

„Beim nächsten Mal solltest du zumindest schauen, dass du hier bist, wenn wieder mal eine Lieferung für dich kommt. Übrigens vertrage ich diese Gerüche nicht. Ich bekomme Kopfweh davon!“

Autumn schaffte es geradeso, sich wegzudrehen, ehe sie die Augen rollte. Wie sollte sie mit Mira umgehen? Sie abkanzeln? Sie beschwichtigen?

„Und? Von wem sind sie denn? Von dem Möchtegern-Doktor oder dem Professor? Du kannst einfach nicht an dich halten, nicht wahr? Hast gleich zwei Eisen im Feuer, und natüüürlich“, sie zog das Wort extrem in die Länge, „sind beide zufällig in sehr guten Positionen.“

„Mira, es genügt. Ich habe Blumen bekommen. Du weißt nicht einmal, von wem. Lass es gut sein. Es geht dich nichts an, mit wem ich ausgehe!“

„Wusste ich es doch. Du datest sie beide! Warum sonst sollten sie dir Blumen schicken? Das tut ein Mann doch nur, wenn er dafür etwas bekommt. Was war bei diesem? Ein Blowjob? Oder hast du ihn schon über dich rüberrutschen lassen? Du bist so eine Schlampe!“

Autumn war zu geschockt, um eine Antwort zu finden, sie starrte Mira nur hinterher, die in ihr Büro abdampfte und die Tür laut hinter sich ins Schloss fallen ließ.

Verdammt! Sie ärgerte sich über ihre Kollegin, aber sie würde nicht auf ihr Niveau herabsteigen und ihr hintergehen, um ihr selbst Beleidigungen an den Kopf zu werfen. Keine gute Idee, auch wenn es sie sehr danach verlangte. Was bildete diese Frau sich ein?

Sie nahm die Karte in die Hand. Natürlich waren die Blumen von Jules. Ich hoffe, ich konnte dir ein Lächeln auf dein zauberhaftes Gesicht zaubern. Wir sehen uns heute Abend! Ich kann es kaum erwarten … Jules.

Sehr nett und definitiv ein Lächeln wert. Sowohl die Blumen als auch die Nachricht. So … normal. Einfach ein Mann, der sie datete, der sich Gedanken machte, ein wenig altmodisch vielleicht, aber letztlich einfach nett. Vielleicht waren die Franzosen einfach so und er konnte nicht anders? Sie kannte keinen Franzosen außer ihm und konnte das nicht beurteilen. Egal, sie nahm ihn einfach so. Sie freute sich auf das Date mit ihm. Auf gute Unterhaltung, mehr nicht. Was auch immer daraus werden würde, musste warten. Der Vorwurf ‚Schlampe‘ hing noch zu frisch in der Luft.

∞∞∞

Sie kleidete sich sorgfältig, mit einem langen rotgemusterten Kleid, das locker über ihren Körper fiel, ein Schlitz an der Seite, der bis zur Mitte des Oberschenkels reichte, verwandelte es von bieder in sexy. Das Kleid hatte sie früher immer gerne getragen, Douglas hatte es geliebt, wenn sich beim Hinsetzen oder im Wind am Strand ihre Haut zeigte.

Vor dem Überstreifen hatte sie ein letztes Mal kontrolliert, ob auch alle Stellen bedeckt waren, die Garrett behandelt hatte. Es waren noch ein paar rote Stellen zu sehen, auch einige einzelne Striemen, aber man musste schon genau hinschauen, um sie zu erkennen. Auch deswegen hatte Autumn das Maxikleid gewählt, es deckte alles ab. Die Ärmel hingen locker über ihre Oberarme, sodass auch ihre Schultern bedeckt waren.

Die Steigerung hätte bedeutet, eine lange Hose und ein langärmeliges Shirt zu tragen, das wollte sie sich nicht zumuten.

Sie begannen mit Margaritas, Autumn wählte einen mit Kokos, Jules versuchte den mit Agavensaft. Wie sie es von ihm kannte, unterhielt Jules sie mit Small Talk, erzählte von seiner Arbeit, fragte sie nach ihrer, wollte mehr von San Diego wissen und wie es sich hier lebte.

Als die Vorspeise gebracht wurde, Ceviche mit Shrimp, Passionsfrucht und Mango für Autumn und Guacamole mit Tortillachips für Jules, waren sie so vertraut, als würden sie sich schon lange kennen. Ein Mann, mit dem man leicht sprechen konnte, der nicht über frühere Beziehungen redete, der sich für das interessierte, was Autumn bewegte. Der Verkehr, der schlimmer wurde, die Möglichkeit, ein E-Auto anzuschaffen und seine Betrachtung über Rentabilität und Auswirkungen auf die Ökologie.

Jules bestellte ein Bier für sich, Autumn wählte Wein.

„Entschuldige mich bitte.“ Sie nutzte den Toilettengang, um ihre Zähne auf mögliche Kräuterreste zu kontrollieren. Nichts wäre unromantischer als ein grüner Fleck im Mund. Autumn lächelte sich im Spiegel an. Sie fühlte sich wohl in Jules‘ Gegenwart, machte sich keine Gedanken um ihren Körper oder um das, was sie sagte, genoss den Abend. Genauso sollte es bleiben!

Auf dem Rückweg zum Tisch sprach der Kellner sie an mit der Frage, ob sie Eiswürfel in ihrem Wein bevorzugte. Sie lehnte lachend ab. Nicht, solange sie mit einem Franzosen am Tisch saß, der vermutlich die Krätze bekommen würde, wenn er sah, was man hier mit Wein anstellte.

Mh, die Stelle, an der sie angehalten hatte, war perfekt. Ein auf dem Boden aufgestellter Ventilator wirbelte die Luft auf und ließ ihr Kleid wehen. Auch ohne hinzuschauen wusste Autumn, dass der Schlitz ihr Bein zeigen würde. Der Kontrollblick zu Jules zeigte ihr die Wirkung auf ihn. Er starrte genau dorthin. Ob er schon bedauerte, sich nicht auf ihre andere Seite gesetzt zu haben?

Mit einem unterdrückten Grinsen kehrte sie an ihren Platz zurück.

„Autumn.“ Seine Art, ihren Namen auszusprechen, gefiel ihr immer noch extrem gut und ließ Schmetterlinge in ihrem Bauch flattern.

„Ja, Jules?“ Sie bemühte sich, seinen möglichst französisch klingen zu lassen.

Doch seine Frage verwandelte die Schmetterlinge in Eiswürfel.

„Was sind das für Spuren auf deinem Schenkel?“


Kapitel 14    

Mist!

Warum war sie nicht vorsichtiger? Warum nur hatte sie nicht den Jumpsuit angezogen, den sie letztes Jahr gekauft hatte? Da würde garantiert nichts herausblitzen! Sie verfluchte ihren Leichtsinn. Aber war es wirklich Leichtsinn gewesen? Oder doch eher Stolz? Wohl eher eine gewisse Selbstverliebtheit. Oder wie nannte man das, wenn man seinen Körper zur Schau stellen wollte?

Nein, nicht ihren Körper. Eigentlich ging es um genau diese Zeichen auf ihrer Haut. Sie trug sie mit Stolz. Hatte sie mit Selbstbewusstsein getragen, den ganzen Tag über. Hatte sich daran aufgegeilt, war glücklich, sie tragen zu dürfen, zeigten sie doch ihren Mut und ihre Stärke und waren Symbol für das, was sie durchgemacht hatte. Etwas, das ihr in diesem Moment und auch bis eben als wunderbar erschienen war, als eine Offenbarung, als Inspiration.

Das alles verpuffte mit dieser einen Frage.

Wie sollte sie einem nicht-kinky-Menschen erklären, was es damit auf sich hatte? Sollte sie lügen und so tun, als wäre es eine Krankheit oder Knitterfalten, die man nach einer unruhigen Nacht auf der Haut fand? Oder ihm die Wahrheit sagen? Wie würde er darauf reagieren?

Sie konnte es ihm nicht sagen, auch wenn diese Lüge schwer auf ihrer Zunge lag. Nach einem Schluck Wasser und einem Rundumblick hatte sie die Antwort. „Das sind nur Spuren vom Surfen. Nichts Besonderes. Das Board ist mir mehrfach ans Bein geknallt.“

Shit, eine blöde Idee, aber das Beste, was ihr auf die Schnelle eingefallen war, inspiriert von einem als Dekoration aufgehängten Surfboard. Knitterfalten hätte zu blöd geklungen, außerdem verschwanden die garantiert in den Stunden nach dem Aufstehen.

Jules blieb misstrauisch, doch er hakte nicht nach. Gentleman genug, um eine Dame nicht auf eine offensichtliche Lüge hinzuweisen? Vermutlich schon.

Zumindest zeigte sein Misstrauen ihr, dass es besser war, das Date vor ihrer Haustür zu beenden. Noch ehe er auf die Idee kam, mit ihr hineingehen zu wollen oder auf einem Kuss bestand.

Als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, lehnte sie sich seufzend dagegen. Was so schön begonnen hatte, war nach diesem Moment nur noch anstrengend gewesen. Sie hatte jedes Wort auf die Goldwaage gelegt, hatte darauf geachtet, dass der Schlitz sich nicht öffnete, ob sie sich auch nicht auffällig bewegte, dass sie nichts verriet. Dabei hatte sie sich verflucht für ihre Lüge. Aber was hätte sie tun sollen? Ihm von ihren geheimen Wünschen erzählen? Ihn verschrecken und sogar Gefahr laufen, dass er sie weitertrug und auf dem Campus davon erzählte?

Nein, definitiv nein!

∞∞∞

„Glaubst du wirklich, du kannst mir entkommen? Glaubst du, ich lasse dich los? Nein, im Gegenteil, ich werde dich binden, bis du dich nicht mehr rühren kannst. Seile um deine Beine, sodass sie weit gespreizt sind, offen für mich und für alle, die in deine Nähe kommen. Deine Pussy geteilt von einem dicken Knoten, der über deine Klit reibt, der in dich eindringt, bei jeder deiner Bewegungen über deine empfindliche Haut reibt, hart, schmerzhaft. Du windest dich, versuchst, mir zu entfliehen, aber du kannst nicht. Dafür habe ich gesorgt. Deine Arme sind in deinem Rücken gefesselt, so fest, dass deine Schultern nach hinten gezogen werden. Spürst du den Schmerz? Deine Muskeln protestieren, deine Sehnen werden überdehnt, deine Haut wird zusammengepresst von den viel zu fest angezogenen Seilen. Aber so stehen deine Titten perfekt ab. Sie sind umwickelt, sehen dadurch dreimal so groß aus. Siehst du, wie rot sie sind? Wie geschwollen? Das wird gleich noch schlimmer, so arg, dass du schreist, wenn ich deine Nippel berühre. Ich kann mit dir tun, was ich will. Kann dir Lust geben oder Schmerz. Was willst du haben, Autumn? Was willst du eher? Lust oder Schmerz? Oder beides?“

Autumn wand sich auf dem Bett, nur halb wach, ihre Nippel schmerzhaft geschwollen, die Beine gefangen, ihre Pussy tropfend und pochend vor Verlangen. Sie wollte Lust, vor allem Lust. Nein, lieber den Schmerz! Beides! Aber das war nicht richtig, das war nicht in Ordnung. Jules Gesicht tauchte vor ihr auf, sie sah, wie er die Nase rümpfte, das Gesicht vor Ekel verzog. Und daneben Cameron, auch er angeekelt. Nicht, weil sie das Falsche gewählt hatte, sondern weil sie nicht die Wahrheit sagte, weil sie nicht offen aussprach, was sie wollte. Hinter sich spürte sie Garrett, seine Anwesenheit körperlos und doch so präsent. War er es, der den Schmerz verursachte? War er es, der forderte, dass sie endlich die Wahrheit sagte, dass sie sich selbst die Wahrheit eingestand? Nein, es war nicht er, es waren viele, immer mehr Männer standen um sie herum und forderten sie auf, zu wählen. „Was willst du? Was willst du? Was willst du?“

∞∞∞

Am Morgen fühlte Autumn sich wie gerädert. Sie hatte sich in der Nacht in ihrem Laken verfangen, die Beine so darin verwickelt, dass sie sich nicht mehr bewegen konnte. Kein Wunder, dass sie von Fesseln geträumt hatte. Ihre Nippel mussten über den Stoff gerieben haben, anders konnte sie sich deren Empfindlichkeit nicht erklären. Oder lag es daran, dass sie in den nächsten Tagen ihre Tage bekommen könnte? Sofern sie kamen, denn die Pille, die Autumn weiter nahm, ließ die Blutung oft ausbleiben. Warum hatte sie die nicht abgesetzt? Anfangs war es nur Gewohnheit gewesen, aber jetzt? Jetzt war es Selbstschutz, denn sie wollte natürlich kein Risiko eingehen mit den wechselnden Partnern, die ihr noch bevorstanden. Das Thema Gangbang stand noch an.

Darüber wollte sie lieber nicht nachdenken. Heute ging es um Bondage. Mit Cameron. Und um Floggen. Mit Garrett. Oh Gott. Deshalb also hatte sie davon geträumt, dass beide anwesend waren. Und vom Fesseln. Zum Glück verlangten die beiden nicht ständig, dass sie sich entschied. Oder sie glaubten zu wissen, was sie brauchte.

Wenn sie das nur selbst wüsste!

Sie hatte heute keine Lust auf ihre übliche Club-Kleidung. Sie brauchte niemanden zu beeindrucken. Also griff sie nach einem eher einfachen Kleid, das aus einer Lage undurchsichtigen Stretchstoff bestand, der sich wie ein halterloses Minikleid über ihren Körper schmiegte, und einem bodenlangen durchsichtigen schwarzen Stoff, der dem Ganzen das gewisse Etwas verlieh. Als sie sich im Spiegel betrachtete, war sie dann doch unzufrieden mit ihrer Wahl. Es wirkte, als wolle sie sich keine Mühe geben. Dabei traf sie zwei Männer, die beide mit ihr eine Session haben wollten. Die ihr geben wollten, wonach sie verlangt hatte. Das passte irgendwie nicht zusammen.

Beim Wühlen im Schrank hatte sie eine Idee. Sie zog beides aus, legte sich eine goldene Körperkette um, deren Ketten sich sanft um ihren Oberkörper schlangen. Und kühl, was sie schaudern ließ. Ob das den Männern genauso gut gefiel wie ihr? Sie fand sich schön mit dieser Zierde.

Das zweilagige Kleid zog sie darüber. Die Kette war nur geradeso zu erkennen, wenn sich das Licht durch das Mesh des Oberkleids auf einem winzigen Stück Metall fing.

Mal sehen, was die Herren dazu sagen würden.

Beide erwarteten sie an der Bar. Beide begrüßten sie mit einer Umarmung und einem Kuss. Sie war wie immer verunsichert, ob sie vor ihnen auf die Knie gehen sollte oder nicht, entschied sich aber dagegen. Ein Master konnte einfordern, was er wollte, oder nicht?

Während Garrett in seiner üblichen Kleidung – schwarze Jeans und schwarzes Hemd – dastand, trug Cameron zumindest einen Anflug von Fetishwear. Über einer schwarzen eleganten Stoffhose war sein Oberkörper bedeckt von einem eng anliegenden Hoodie aus Netzstoff, der aber so dicht war, dass man seine Haut nur erahnen konnte. Da er immer sonnengebräunt war, überall, wie Autumn es in Erinnerung hatte, hier kam seine mexikanische Abstammung zum Vorschein, sah man nur aus der Nähe, dass der Stoff überhaupt durchsichtig war. Sehr sexy, vor allem, weil der Stoff seinen Körper perfekt nachzeichnete. Cameron brauchte nichts zu verstecken, er war durchtrainiert. Garrett auch, aber er war insgesamt so groß und beeindruckend, dass man nicht so sehr auf Einzelheiten achtete. Oder wenn, dann blieb man bei seinem Hals und Nacken hängen.

Autumn seufzte. Auf jeden Fall ging es ihr so. Diese Schultern und Arme waren so ausgeprägt, dass sie Sicherheit versprachen. Ein Retter, sein ehemaliger Beruf passte einfach zu ihm. Bei Cameron war es eher umgekehrt, seine Figur passte nicht zu seinem Ziel. Sie musste ihn fragen, ob er sich in Zukunft eher an der Universität lehren sah oder doch forschend durch die Weltmeere ziehen wollte. Was ihr sofort einen Stich versetzte. Er bemühte sich so sehr um sie, doch sie würde es nie vertragen, wenn sie ein halbes Jahr am Stück alleine zu Hause sitzen müsste, um auf ihren Mann zu warten.

„Na, hast du dich sattgesehen?“ Cameron grinste sie an.

Autumn wurde es sehr heiß und sie spürte die Hitze in ihre Wangen steigen. „Verzeihung, Master Cameron, aber du und Master Garrett seid schon Männer, die eine Frau gerne anschaut.“

„Ich hoffe, du wirst mehr tun, als nur zu schauen. Übrigens gefällt mir das, was da unter deinem Anzug hervorschaut, sehr gut. Ich bin sehr gespannt, was das genau ist. Komm, wir gehen in den Raum, den wir für dich vorbereitet haben.“

Garrett schaute finsterer als zuvor, während Cameron heute locker wirkte, er ging voller Vorfreude und mit einem federnden Schritt voran. Garrett schob sie vor sich und folgte dann.

Hatte sie Garrett verärgert? Zu lange gestarrt? Lag es daran, dass sie Cameron angestarrt hatte, oder wollte er selbst nicht das Ziel ihrer Blicke sein? Sie wusste es nicht und sie wollte nicht danach fragen. Überhaupt kam jetzt die Aufregung auf, die sie die ganze Zeit erfolgreich unterdrückt hatte.

In dem Raum stand ein stählernes Gestell, das sie ein wenig an eine Schaukel auf einem Kinderspielplatz erinnerte. Zwei Stützen jeweils seitlich, die oben zusammenliefen und einen Querholm trugen, an dem mehrere Ösen festgeschweißt waren. Wie sie Garrett kannte, war alles extra stabil und würde nicht nur ihr Gewicht aushalten, sondern vermutlich seines und Camerons dazu.

Oh Gott! Es war so weit!

Douglas hatte sie häufig gefesselt, aber er war kein Meister darin gewesen. Manchmal hatten sich Knoten gelöst oder waren verrutscht, meist hatte er nicht fest genug angezogen oder sie viel zu früh für Autumns Geschmack wieder gelöst. Sie liebte das Gefühl von Seil auf ihrer Haut, aber viel mehr die Hilflosigkeit, das Loslassen, das dazugehörte. Und doch ahnte sie nur, wie es sein konnte. Sie hatte genug bei anderen gesehen, von dem sie seitdem immer wieder geträumt hatte.

Und jetzt und hier, wo sie bekommen würde, was sie wollte, konnte sie sich auch eingestehen, dass sie diesen Punkt alleine für sich auf die Bucket List gesetzt hatte. Douglas hatte Bondage nie in seinen Fantasien verwendet. Sie vermutete, dass er es nur eingebunden hatte, weil es eben manchmal praktisch war, wenn die Sub sich nicht bewegen konnte.

Aber das hier? Das würde so anders werden.

„Autumn!“

An Garretts Stimme erkannte sie, dass er sie nicht zum ersten Mal ansprach. Mist! „Ja, Master Garrett?“

„Zieh das aus, Autumn. Ich will auch sehen, was da so glitzert.“

Ah, die Körperkette. Mal sehen, wie die beiden darauf reagierten.

Sie zog sich mit dem Rücken zu ihnen aus. Keiner der beiden protestierte, sie ahnten wohl, dass sie ein wenig Show machen wollte. Als sie sich endlich umdrehte, konnte sie die Wirkung sofort miterleben. Ihr Blick sprang zwischen beiden hin und her. Große Augen bei beiden. Cameron leckte sich über die Lippen, Garrett hatte sich mehr in der Gewalt, aber er war keineswegs unberührt. Autumn freute sich. So hatte sie sich das vorgestellt.

„Komm her.“ Garretts Stimme klang tiefer und rauer als eben.

Er bugsierte Autumn zwischen sich und Cameron, behielt sich aber ihre Front vor. Eine Hand glitt über ihre Konturen, hob die goldenen Kettenstücke an, ließ sie wieder fallen. Dann drehte er sie um, ein wenig heftig, als müsse er sich von ihr losreißen. Oder als wolle er sie nicht länger anschauen?

Autumn empfand Garretts Signale als widersprüchlich. Wo war der Mann, der sie in seinen Armen gehalten hatte, der ihr Vertrauen geschenkt hatte? Der sich ihr geöffnet und ihr so viel gegeben hatte?

Cameron lenkte sie erfolgreich ab. „Das sieht wundervoll aus. Auch eine Form von Bondage. Und du kannst es einfach unter deiner Kleidung tragen …“ Sie meinte, es in seinem Kopf rattern zu sehen, als überlege er an tausend Möglichkeiten, wie und wo sie diesen speziellen Schmuck tragen könnte.

„Du musst sie ablegen. Damit kann Cameron dich nicht fesseln“, brummte Garrett in ihrem Rücken.

„Schade, sehr schade, aber Gar hat recht. Komm, ich helfe dir.“ Auf der Suche nach dem Verschluss drehte Cameron sie um, sodass sie erneut Garrett gegenüberstand. Dessen Blick wurde immer grimmiger, während er gleichzeitig hungrig über Autumns Körper glitt. Was war nur mit ihm los?


Kapitel 15    

Garrett musste sich sehr im Zaum halten, um Cameron nicht zu packen und ihn vor die Tür zu setzen, diese abzuschließen und ihn und den Rest der Welt einfach auszusperren.

Als ob das mit Cam so einfach ginge! Cam war nicht nur durchtrainiert, er war das Kämpfen gewohnt und kannte so einige Tricks von der Straße, die selbst einen viel größeren und breiteren Mann, wie er es war, von den Füßen holen konnten. Außerdem konnte Cam auf viel mehr Wut zurückgreifen, wie Garrett wusste. Nein, keine gute Idee.

Doch es war nicht die körperliche Über- oder Unterlegenheit, die ihn davon abhielt, das zu tun. Er hatte sich vorgenommen, sich nicht zwischen Cam und das Objekt seiner Begierde zu stellen. Leider reichte seine Aufopferung nicht so weit, dass er sie ihm heute ganz allein überließ. Das würde noch kommen, aber im Moment war die Erkenntnis, dass er selbst sie für sich wollte, noch zu frisch, noch zu sehr aufgerissene Wunde, als dass er sie hätte ignorieren können. Also folterte er sich eben, würde die Wunde selbst aufschneiden, bis er diesen Splitter, der ihn so unverhofft getroffen hatte, fand und rausreißen konnte.

Er würde es schaffen!

Trotzdem war es Folter, zuzusehen, wie Cam ihr diese hübsche Kette abnahm, die ihm außerordentlich gut gefiel, wie seine Finger über ihre Haut streiften, wie er sie mit Worten lobte und sie dann auf die Matte mitten unter den Bondagerahmen führte. Es war gut, dass Garrett im Moment nicht helfen musste. So konnte er den physischen Abstand nutzen, um wieder ins Gleichgewicht zu kommen.

Ganz so hatte er sich seine Reaktion nicht vorgestellt. Normalerweise war er auf alles vorbereitet, wie er es von Kindesbeinen an gelernt hatte. Ließ man los, ging etwas schief und jemand starb oder wurde verletzt.

Nicht, dass er befürchtet hätte, dass Cameron Autumn nicht sicher fesseln würde. Im Gegenteil, er hatte tiefstes Vertrauen in seinen Freund. Aber die Gefühle, die Autumn in ihm hervorrief, sein Besitzdenken, seine Eifersucht – ja, verdammt, er konnte das beim Namen nennen – waren so unberechenbar, dass er sich fühlte wie ein Seiltänzer ohne Sicherung über einem Abgrund. Und dieses Gefühl war er auf keinen Fall gewohnt! Er benutzte immer eine Sicherung. Immer.

„Gibt es bei irgendwelche gesundheitlichen Probleme? Hattest du schon mal etwas an einem Nerv, hast du niedrigen Blutdruck, schläft dir manchmal ein Bein ein?“ Cam fragte Autumn leise aber eindringlich aus. So typisch für ihn.

Seltsam, dass Cam, den er als gewaltbereiten Mann kennengelernt hatte, der lieber zuschlug, als sich mit Worten aufzuhalten, mit dieser Frau so zart umging. Jeder seiner Handgriffe war überlegt, vorsichtig, jeden Strang des Seils legte er mit Bedacht um ihren Körper.

Cam begann mit einem Hüftharness, ähnlich einem Gurt, wie man ihn beim Klettern verwandte. Er begann mit mehreren Seilen jeweils um einen Oberschenkel ziemlich weit oben, dann folgte ein Gurt um die Hüfte und schließlich verband er das alles miteinander. Garrett erinnerte es an die Notfallgurte, die bei jedem Feuerwehrmann sitzen mussten. Nicht immer hatte man das passende Geschirr zur Verfügung oder es konnte sein, dass nicht ausreichend vorhanden waren. So konnte man aus einfachen Spanngurten und einem Karabinerhaken oder nur mit Knoten einen provisorischen Sitz konstruieren.

Er nahm die Veränderung wahr, die mit Autumn vonstattenging. Anfangs hatte sie immer wieder zu Garrett geschaut und auch einmal in einem viel zu hohen Tonfall gekichert, ein Laut, der ihre Nervosität verriet. Jetzt wurde sie ruhiger, zutraulicher. Konzentrierte sich ganz auf Cameron und das, was dieser tat, atmete ruhiger, hatte aufgehört, zu kichern. Die Magie der Seile.

Nicht, dass Garrett sich damit ausgekannt hätte, er wusste davon nur aus zweiter Hand. Aber er hatte schon viele Subs oder Ropebunnys in diesem Stadium gesehen. Wenn Cam alles richtig machte, würde sie gleich ganz still werden und Herzschlag und Atmung würden sich dem Ruhezustand nähern, ihn vielleicht sogar unterschreiten.

„Gar, hilf mir mal.“

Er sollte sich hinter Autumn stellen und ihre Hände über ihren Brüsten kreuzen und so halten, während Cam alles mit Seilen umschlang. Garrett begriff schnell, dass Cam das auch so hinbekommen hätte, aber er wollte Garrett einbeziehen. Das ließ seine Eifersucht von eben ziemlich blöd aussehen. Wieso konnte Cam an ihn denken und seine Gefühle in Betracht ziehen und er konnte das nicht? Kleinlich und missgünstig. Das war er doch sonst auch nicht!

Er dankte es Cam, indem er sich Autumn zuwandte. „Wie gefällt es dir, so gehalten zu werden? Sitzt es irgendwo zu fest? Du musst es uns sagen, sollte etwas taub werden oder stark kribbeln, Autumn.“

Sie lehnte sich ein wenig zurück, bis sie mit dem Rücken seine Brust berührte. „Nein, alles gut. Und ja, ich sage Bescheid, sofern mir etwas auffällt, Master Garrett.“

„Cam hat sehr viel Erfahrung mit den Seilen. Mir wurde gesagt, er hat einen eigenen Stil, eine Mischung aus japanischen und amerikanischen Einflüssen. Nicht, dass ich das beurteilen könnte.“

Cam warf ihm einen Blick zu, halb erstaunt, halb dankbar. Hatte er etwa geglaubt, Gar wüsste nicht über seine Kunstfertigkeit Bescheid? Auch wenn Cam ihn nie in sein Studio in seiner Wohnung geführt hatte, so wusste er doch, dass es das gab. Ein Raum nur fürs Fesseln. Na ja, vielleicht auch fürs Ficken, das konnte Garrett nicht beurteilen.

„Du lässt dich nicht von ihm fesseln?“ In Autumns Stimme schwang ein Lächeln mit.

Sie ahnte die Antwort sicher. „Nein. Ich stehe nicht so auf Kontrollverlust.“

„Ich empfinde das gar nicht als Kontrollverlust.“

Hm, sollte das nicht dazugehören? Er fing Cams Blick auf und stellte die Frage ohne Worte.

„Die Seile machen mit jedem Menschen etwas anderes. Klar gibt man die Kontrolle auf, aber man verliert sie ja nicht. Für manche ist es das reine Gehaltenwerden, wie eine Umarmung. Für andere ist es Hingabe und für wieder andere eine ganz spirituelle Erfahrung von Losgelöstsein bis hin zu kompletten Abtauchen und tiefer Entspannung. Wenn du jemals so weit bist, es auszuprobieren, sag Bescheid, Gar. Ich fessle auch Männer.“

Das hatte Garrett gar nicht gewusst. Aber sich fesseln zu lassen? Nein, das war wirklich nicht sein Kink.

Die Fesselung um Autumns Oberkörper war fertig. Mehrere Stränge mit mehreren Runden verteilten sich zwischen Schulter und Hüfte, die Arme lagen vor dem Körper. Garrett ahnte inzwischen, in welcher Stellung Cam Autumn hängen lassen wollte. Auf diese Weise war ihr Gewicht sicher verteilt und alles erinnerte jetzt noch stärker an die Gurte, die er selbst beim Klettertraining oft verwendet hatte. Obwohl er Cam schon oft hatte fesseln sehen, war ihm das noch nie untergekommen. Nahm Cam etwa Rücksicht auf ihn?

Der Gedanke irritierte ihn etwas. Warum sollte er das tun?

Doch jetzt war es an der Zeit, sich auf Autumn zu fokussieren. „Alles in Ordnung, Prinzessin?“

Cam schaute zu ihm, hielt kurz inne, runzelte die Stirn, dann machte er weiter. Jetzt knotete er weitere Seile an den beiden Kreuzungspunkten in Autumns Schoß und vor ihrer Brust fest, dann zog er die langen Reststücke durch Ösen am Gestell und hielt sie fest.

„Autumn, ich werde dich jetzt anheben. Lass dich einfach hängen, nicht verkrampfen, nicht versuchen, dem Zug zu entgegen. Die Seile werden sich fest in deine Haut drücken, das ist nicht zu vermeiden, immerhin liegt dein gesamtes Gewicht auf ihnen. Du sagst mir einfach, wenn es irgendwo schmerzt, wenn Haut eingeklemmt wird oder etwas unangenehm reibt. Gar, du bleibst hinter ihr und prüfst, ob es ihr gut geht.“

Damit zog er gleichzeitig an beiden Strängen, bis Autumn in aufrechter Position einen Fingerbreit über der Matte schwebte. Garrett hatte automatisch die Hände unter ihren Körper gelegt, ganz typisch für ihn, den Seilen erst einmal nicht zu trauen.

„Wow!“ Autumn klang begeistert. „Das ist bequem! So habe ich mir das gar nicht vorgestellt!“

Cam lachte leise, während er die Seile seitlich am Gestell verknotete. „Das ist nur der Anfang. Denk daran, dass du mir sagen sollst, wenn eine Stelle sich falsch anfühlt.“

„Ja, Master Cameron.“

Die Begeisterung, die aus ihren Worten klang, gefiel Garrett. Er konnte ein kleines Stück loslassen. Nur ein bisschen. Etwas, das er normalerweise nicht tat, aber sein Freund hatte alles im Griff.


Kapitel 16    

Autumn schwebte. Nicht im Subspace, auch nicht im siebten Himmel, und doch irgendwo dazwischen. Sie hatte geahnt, dass sie nicht beim ersten Mal abtauchen würde. Wie auch? Cameron forderte, sie solle auf sich achtgeben, Garrett war angespannt wie ein Trainer bei einem Stunt. Sie konnte ihn nicht sehen, doch sie spürte ihn hinter sich, hörte seinen Atem, irgendwie gepresst, flach. Außerdem hielt er seine Hände so nah an ihren Körper, dass er sie ganz zart berührte. Als würde er sie auffangen wollen, doch sie nicht beunruhigen mit seiner Geste. Es erinnerte sie an eine Mutter auf einem Spielplatz, die hinter ihrem Kind stand, während es ein Klettergerüst erklomm. Bloß nicht berühren, weil das Kind das nicht wollte, aber nah genug, um es auffangen zu können.

Dank Garretts Anwesenheit fühlte sie sich sicher und behütet, was garantiert zu ihrer eigenen Entspanntheit beitrug.

„Ich habe hier noch etwas. Eine Zierde für dich.“ Cam legte ihr ihre Körperkette wieder um den Hals, dann schob er die kühlen Kettenglieder zwischen ihre Haut und die Seile, bis sie von selbst über ihre Brüste rutschten. Es kitzelte, aber viel mehr wogen die Blicke der beiden, die beinahe andächtig zu beiden Seiten von ihr standen und die Ketten arrangierten, bis sie ihre Brüste bedeckten. Sie konnte sie mit ihren Fingerspitzen berühren, fühlte, wie das Metall innerhalb von Sekunden Körpertemperatur erreichten.

„Wunderschön. Eine tolle Idee, Autumn“, lobte Cam sie. „Jetzt gibt es noch ein wenig Unterstützung für deinen Körper, dann ist es nicht so anstrengend.“

Cameron holte weitere Seile und band sie jetzt um ihre Oberschenkel, diesmal näher am Knie, vielleicht eine Handbreit darüber. Er griff sich zuerst das linke Seil, zog das andere Ende durch eine weitere Halterung am oberen Balken und zog daran. Es wurde ein Stück nach außen und oben gezogen. Dasselbe machte er mit dem rechten Bein. Dann löste er eines der Seile, an denen ihr Körper hing und ließ es langsam ein Stück nach unten gleiten. Autumns Oberkörper senkte sich ab. Nicht bis sie flach hing, eher schräg, als würde sie in einer bequemen Liege ruhen.

Jetzt konnte sie Garrett sehen. Seine Stirn war gerunzelt, doch sie löste sich schnell. Immer besorgt, immer auf der Hut. Auf einmal wünschte Autumn sich, sie könnte ihm die Last abnehmen, wenigstens ein bisschen. Sie lächelte ihn an, zeigte ihm wortlos, dass es ihr gut ging und er sich nicht sorgen musste.

Sein Kinn lockerte sich, die Muskeln, eben noch angespannt, lösten sich. Seine Hand legte sich in Autumns Nacken und sie hatte das Gefühl, dass er damit nicht nur ihr Halt geben wollte. Brauchte dieser Berg von Mann etwa Trost? Nein, das war zu krass. Eher Bestätigung. Die zumindest konnte sie ihm geben. „Das ist wunderbar und es tut auch überhaupt nicht weh. Es drückt natürlich und fühlt sich sehr eng und fest an, aber das soll es ja auch. Ohne diese Festigkeit würde es sich falsch anfühlen.“

Sie hatte die richtigen Worte gefunden. Garrett entspannte sich weiter, atmete tief aus und nickte ihr dann zu.

„Ich möchte, dass du die Augen schließt, Autumn. Lass dich hängen, fühle die Seile auf deiner Haut, die Schwerkraft, die dich in sie hineindrückt, aber auch, dass du über dem Boden schwebst.“ Cameron sprach leise, langsam, fast wie eine Entspannungsmeditation. Und so fühlte es sich auch an. Wie beim Yoga ging Autumn ihren Körper durch von den Zehen bis zum Kopf. Der Druck war auszuhalten, die Faszination, dass sie in diesen Seilen hing, überwog.

Nach und nach erst wurde sie sich der Anwesenheit der beiden Männer bewusst. Sie hörte ihren Atem, fühlte ihre Körper, die Hitze, die sie ausstrahlten, roch ihren Duft. Unverkennbar und so unterschiedlich, jedenfalls für ihr Gefühl.

Gerade als sie sich wünschte, sie würden sie berühren, legten sich Hände auf ihren Körper. Sie fuhren ihre Konturen nach, auch die Seile, manchmal nur mit den Fingerspitzen, dann mit der ganzen Hand.

Autumn ließ ihren Kopf hängen, das letzte Teil ihres Körpers, das sie bis jetzt noch selbst gesteuert hatte. Weil es zu anstrengend wurde, aber nicht nur deswegen. Sie fühlte, dass sie endgültig das Vertrauen gefunden hatte. Diese beiden würden sie nicht abstürzen lassen, im Gegenteil, sie würden sie auffangen. Immer und unter Einsatz ihres Lebens. Woher wusste sie das? Egal, sie schob diese Frage bewusst beiseite.

Die Berührungen veränderten sich, wurden sexueller. Finger drängten sich zwischen die Seile an ihrem Oberkörper, glitten über die Ketten, verschoben ihre Brüste darunter, bis die Brustwarzen zugänglich waren. Gleichzeitig stellte sich einer von ihnen zwischen ihre Beine, drückte sie noch ein Stück auseinander. Autumn wurde sich ihrer Situation bewusst, was sie zunächst verkrampfen ließ, weil sie ihren Blicken ausgeliefert war, ganz, die Seile verdeckten viel zu wenig. Aber sie konnte diese Anspannung nicht lange halten und ließ endlich ganz bewusst locker mit einem langen Ausatmen. Warum auch nicht? Sie lag in den Händen zweier Männer, die sie beide sehr gerne mochte. Sehr gerne, sehr gerne, wiederholte sie in ihrem Kopf. Zu gerne? Nein, es gab kein zu gerne. Nur diese Zuneigung, eine Art Bindung, anders als an Douglas, anders als überhaupt jemals. Eine innere Wärme, Zutrauen, Vertrauen. Ja, das war das, was sie an ihnen spürte, was sie so berührte.

Dabei hatte sie gar nicht danach gesucht. Wie seltsam, dass sie es gerade bei diesen Männern fand, einer eher abweisend, der andere liebenswert, aber auch impulsiv und manchmal unbeherrscht. Auch diese Erkenntnis schob sie beiseite zur späteren Betrachtung, denn die Finger auf ihr gingen jetzt eindeutig weiter als nur ein Streicheln. Der Mann zwischen ihren Beinen – Cameron? – fühlte zwischen ihren Labien, ob sie feucht war. Seine Berührung löste Feuchtigkeit aus, das stand fest.

In diesem Moment änderte sich ihre Wahrnehmung. Nicht das Schweben war spannend, sondern nur noch das, was sie taten. Das Zupfen und sanfte Kneten an ihrer Brust änderte sich zu einem harten Griff, dem Autumn instinktiv ausweichen wollte. Was sie nicht konnte. Ohne Widerlager ging nichts. Sie brachte sich ein wenig ins Schaukeln, aber genau dieser Griff zog sie schnell wieder zurück und wurde eher fester. Dann drangen Finger in ihren Mund ein, zwei oder drei. Garretts Geschmack, da war sie sicher. Oder lag es an der Größe seiner Finger, dass sie sie erkannte? Egal, sie schloss die Lippen darum und leckte und saugte daran. Nicht, weil sie so trainiert worden war, sondern weil sie es wollte.

Finger drangen in ihren Spalt ein, eine Fingerkuppe rieb über ihre Klit. Oder war es eine Zunge? Beides war möglich.

Ein lautes Klatschen und ihr Bein brannte. Ein Schlag? Ja, und noch einer und noch einer. Schläge mit flacher Hand auf ihren Oberschenkel, dort, wo kein Seil lag. Eine knetende Hand an ihrer Brust, beides Schmerzen gerade so erträglich, vor allem aber unausweichlich, das war das Erste, was sich in Autumn festsetzte. Sie konnte ihnen nicht entkommen, sie lag ganz in der Hand dieser Männer. Ihrer Master. Master Garrett und Master Cameron. In ihren Händen, in ihren Seilen. Unterworfen unter ihren Willen.

Und das fühlte sich verdammt gut an.

Sie wurde abgesenkt, nach und nach. Erst ihr Po, bis sie die Matte berührte. Ob es nur eine kurze Strecke gewesen war oder ob sie über einem Abgrund gehangen hatte, hätte sie nicht mehr sagen können. Der Kontakt mit dem Boden fühlte sich falsch an, sie war viel zu schwer für diese Matte, würde tiefer sinken, durch sie hindurch, immer weiter nach unten. Das Gefühl endete erst, als auch ihr Oberkörper auflag, zuletzt erst sanken ihre Beine nach unten, doch nicht ganz. Sie blieben seitwärts, ließen ihr Geschlecht offen, ließen sie offen für ihre Blicke, ihre Finger, ihre Schwänze.

„Autumn, ich werde dich jetzt ficken.“ Cameron, eindeutig. Ungeduldig, raue Stimme, erregt. „Hörst du mich, Autumn?“

„Ich höre dich, Master Cameron.“

„Was werde ich tun? Antworte!“

„Du wirst mich ficken. Bitte, Master Cameron!“ Autumn öffnete die Augen, wenn auch widerwillig. Sie wollte eigentlich nicht hinsehen, hätte sich auch von einem Namenlosen ficken lassen, sich benutzen lassen. Nein, das stimmte nicht, sie wusste ja, wer hier im Raum war. Als Camerons kondombedeckte Schwanz in sie glitt, sprang ihr Blick zu Garrett, der neben ihr hockte, den Blick brennend auf die Stelle gerichtet, an der sie so feucht war, dass Cameron ihr beim Eindringen ein Schmatzen entlockte.

„Garrett …“ Sein Blick sprang zu ihr und sie verbesserte sich automatisch. „Master Garrett.“

Mehr musste sie nicht sagen. Mehr durfte sie nicht sagen. Er würde tun, was er wollte, nicht das, was sie hoffte. Er löste die Seile über ihrer Brust, jede Berührung ihrer Haut und erst recht ihres harten Nippels eine süße Qual. Als ihre Brüste frei lagen, setzte er seine grobe Massage fort. Genau so grob, wie sie es wollte, auch wenn sie sich unter ihm wand, als wollte sie seinem Griff entkommen.

Oh Gott, ja! Auf einmal war sie da, wo sie hinwollte, bekam das, was sie brauchte. Härte und unnachgiebige Hände, ein noch unnachgiebigerer Schwanz, der in sie pumpte. Garrett verschwand kurz, seine Abwesenheit hinterließ ein Sehnen, Unzufriedenheit, das Gefühl, als fehle ihr etwas Wesentliches.

Dann war er wieder da, nackt jetzt, kniete sich an ihren Kopf, ihr zugewandt, legte eine Hand in ihren Nacken, hob sie an, bis ihr Kopf so weit wie möglich nach hinten gestreckt wurde. „Das wollte ich eben schon machen. Dich so benutzen, dir meinen Schwanz in die Kehle rammen, bis du keine Luft mehr bekommst, bis du von meinem Willen abhängig bist, bis du nur noch eine Öffnung bist, die ich nach Belieben verschließen kann.“

Eine Welle von Lust rauschte durch Autumn hindurch, ließ ihren Unterkörper heftig um Camerons Schwanz krampfen, ließ sie beben und Hitze in ihr entstehen, die nach einem Auslass suchte. Gott, sie würde gleich explodieren oder Dampf würde aus ihren Ohren kommen, doch sie vergaß das alles, als sich sein Schwanz, sein harter, großer Schwanz in ihren Mund drückte, ihn füllte, sich weiterschob über den Speichel, der sich in ihr sammelte, sich tief in ihren Rachen quetschte, ihr die Luft nahm, den Atem nahm, und ihr so viel mehr gab als das.

Sie hörte Cameron fluchen, hörte das Flapp-flapp an ihrer Muschi, fühlte, dass er in ihr anschwoll, sie weiter ausfüllte, sie dehnte, sich noch ein Stück tiefer in sie rammte, im Gegenzug dazu gab Garrett sie frei, ließ sie atmen, was sie keuchend und japsend tat, doch noch ehe er vorstieß, drängte sie sich an ihn, wollte von ihm genommen werden, wollte ihre Kehle von ihm gefüllt bekommen. Er machte einen Laut, eine Mischung aus Überraschung und Zufriedenheit, ein halbes Lachen, das sich schnell in ein Stöhnen verwandelte, fühlte Cameron innehalten, fühlte, wie er das Kondom mit seinem Sperma füllte, heiß und reichlich, wie es ihn schauderte und er sich auf ihre Klit konzentrierte, die doch schon so überreizt war, dass sie es kaum noch ertrug, drängte sich näher an Garrett, den Kopf noch weiter nach hinten, alles im Versuch, ihn noch tiefer zu nehmen. Hände auf ihren Brüsten, wieder hart und schmerzhaft und dann ein Schlag und noch einer, ihre Nippel schienen zu explodieren. Sie wollte sich schützen, konnte es nicht, weil ihre Handgelenke gefasst wurden und in einer großen Hand verschwanden, auf ihren Brustkorb gedrückt, sodass ihre Brüste frei blieben, weiter gefoltert werden konnten.

„Weiter so, mach es ihr härter“, forderte Garrett und ihre Brüste wurden noch mehr gequält, noch fester gepresst, dann wieder geschlagen. „Genau so, sie braucht es so, du müsstest fühlen, wie sie mich quetscht und saugt und mir alles gibt!“ Der Schwanz in ihrem Mund fuhr vor und zurück, immer wieder rutschte er in ihre Kehle, Speichel floss über Autumns Gesicht, dann war er weg, aus ihr heraus, lag schwer auf ihrem Gesicht, sie fühlte das Pulsieren, das Zittern, das Krampfen, während heiße Lava auf ihren Körper fiel.

Eine Berührung an ihrer Klit ließ Autumn aufschreien, sie wäre zusammengeklappt, wenn es möglich gewesen wäre, doch Hände hielten sie wie die Fesseln zuvor, ließen kein Ausweichen zu. Ein Mund, ein saugender heißer Mund, beißende Zähne, leckende Zunge, dann eine Explosion, dann Rauschen, dann Hitze, dann Abheben und Fallen und zuletzt absolute Entspannung.


Kapitel 17    

Cameron hatte sie mit Garrett zusammen hochgehoben, auf dessen Schoß abgesetzt und löste jetzt noch die letzten Seile.

Was zum Teufel war hier gerade passiert?

So viel mehr, als er es geplant hatte.

Klar, er wollte Autumn am liebsten ständig ficken und er hatte auch schon Frauen mit Gar geteilt, trotzdem wusste er im Moment einfach nicht, was er davon halten sollte. Autumn war nicht irgendeine Frau, war kein Ropebunny, das sich ihm zum Dank anbot, keine Frau, die mal einen Dreier wollte, war keine Sub, die auf Garretts Anweisung hin mal Cams Schwanz in den Mund nahm, während Gar sie penetrierte.

Autumn bedeutete ihm etwas.

Warum hatte er also nicht Einspruch erhoben, als Garrett sich genommen hatte, was er wollte? Warum war es ihm einfach nur heiß erschienen und … ja, verdammt, richtig. In einer Hinsicht wichtig, die nicht mit seinen Wünschen zu tun hatte, sondern mit Autumns Wünschen.

Er setzte sich neben Garrett und dieser ließ Autumns Oberkörper auf Cams Schoß sinken. Jetzt lag sie auf ihnen beiden, nur von dünnen goldenen Kettengliedern bedeckt und so wunderschön, wie eine Frau nur sein konnte. Mit Seilspuren auf ihrem Körper, mit langsam eintrocknendem Sperma, mit Speichel in ihrem Gesicht und kräftig nach Sex riechend. Kein einziger dieser Punkte stieß ihn ab, sondern machte ihn nur an, machte die Frau anziehender, faszinierender. Eine Frau, die das mit sich machen ließ, nein, die es wollte, die es sogar einforderte, war wie ein Sechser im Lotto.

Was irgendwie nicht stimmte. Gerade unter den Subs im Club gab es eine Menge, die ihre Wünsche offen äußerten, die manchmal zu viel forderten und den Dom dirigieren wollten, aber manchmal auch einfach süß ihre Sehnsüchte offenbarten. Autumn hatte nichts davon getan, jedenfalls nicht ihm gegenüber. Im Gegenteil, ihr musste man die Wünsche aus den Händen reißen wie ein Schriftstück, das sie um keinen Preis hergeben wollte. Trotzdem wusste er, dass es ihr Wunsch gewesen war, dass sie ihr genau das gegeben hatten, was sie brauchte.

Vielleicht lag es daran, dass Autumn selbst nicht wusste, was sie brauchte?

Er schaute zu Garrett. Verdammt, den hatte es schwer erwischt, auch wenn er seine Gesichtszüge sofort in eine neutrale Position brachte, sobald er merkte, dass Cam ihn anschaute. Aber der eine Moment hatte genügt.

Verdammt, verdammt, verdammt! DA hatte Cam endlich die Frau gefunden, die er für sich haben wollte, da stand sein Freund, ausgerechnet sein Freund Garrett, da und forderte sie für sich ein. Wut wallte in Cam auf, doch er brachte sie ganz schnell unter Kontrolle. Was auch an Garretts Anwesenheit lag. Denn eines musste er sich eingestehen: Gar hatte sie nicht für sich gefordert. IM Gegenteil. Er verstand jetzt, was es Garrett gekostet haben musste, ihm nach der letzten Session Autumn zu überlassen. Was diese verhindert hatte.

Hm.

Nein, er wollte nicht einmal darüber nachdenken. Freundschaft hin oder her, er konnte und wollte Autumn nicht teilen. Mit niemandem.

Ihm fiel der Punkt ein, den Garrett ihm bereits am Anfang genannt hatte. Er musste ihn einfach zur Sprache bringen. „Gangbang?“

Autumn reagierte nicht, sie war einfach hundemüde, lag da mit geschlossenen Augen und einem seligen Lächeln auf den Lippen, aber Gar versteifte sich sofort. „Ja und?“

„Bist du sicher?“ Cam hatte keine Lust, seine Zweifel laut auszusprechen.

„Du hast doch gesehen, wie sie reagiert hat. Sie kann das. Und sie braucht es.“

Cam schluckte heftig. Sie hatte perfekt auf sie beide reagiert und hatte sie beide aufgenommen wie ein Champion. Aber zu einem Gangbang gehörten mehr als sie beide. „Wer noch?“

Jetzt war es an Garrett, den Kopf hin und her zu wiegen. „Tanner ist interessiert.“

Als nicht mehr kam, hakte Cam nach. „Wer noch?“

„Meinst du nicht, dass das genügt? Bis jetzt hat sie nicht auf der wortwörtlichen Erfüllung der Liste bestanden. Drei können eine Gang sein.“

Cam rief sich in Erinnerung, dass sie ‚Floggen bis zum Subspace‘ auf ihre Liste geschrieben hatte, etwas, das keineswegs vollfüllt worden war. Auch war die Hängebondage heute kaum als vollwertig zu erachten, weil sie auch dabei keineswegs abgetaucht war. Er kannte die Anzeichen dafür, diese hatte er bei Autumn nicht festgestellt. Es hatte ihr gefallen, das schon, aber es hatte eine ganze Weile gedauert, bis sie genug Vertrauen in die Seile hatte, um halbwegs loszulassen. Er würde das nachholen, keine Frage. Immerhin wollte er mit ihr zusammensein und es war einfach perfekt, wenn sie sich für seine Kinks erwärmen konnte. Bondage war für ihn einfach essenziell, er würde nicht leben können, ohne seine Partnerin mit Seilen zu schmücken. Es war kein Fetisch, er wurde auch anders erregt, aber es gab ihm, was er brauchte, nämlich die absolute Kontrolle über einen anderen Menschen und damit auch die Kontrolle über sich selbst und sein Leben.

Er streichelte gedankenverloren Autumns Wangen, dann über ihre Arme, die die Spuren seiner Seile trugen. Über ihre Brüste, die die Spuren von Garretts Händen trugen, rote Stellen, an denen sich seine Fingernägel in die Haut gedrückt hatten, Flecken, die sich bis morgen womöglich blau verfärben würden. „Was sagst du dazu, Autumn?“

Sie schlug die Augen auf.

Also war seine Vermutung, dass sie sehr wohl dem Gespräch folgte, richtig gewesen.

„Tanner ist okay. Drei sind eine Gang.“ Damit schloss sie die Augen wieder und kuschelte sich noch gemütlicher an die beiden Männer.

Cam schaute Garrett an, der nur eine Augenbraue hob.

Damit war alles gesagt.


Kapitel 18    

Autumn brauchte den ganzen Sonntag, um sich zu erholen. Immer wieder stand sie vor dem großen Spiegel in ihrem Schlafzimmer und betrachtete sich. Mal aus der Ferne, mal aus der Nähe. Fuhr jede Spur nach, selbst die feinen Linien, die ihre Körperkette auf ihren Brüsten hinterlassen hatten, wo Garrett – oder Cameron – sie fest in ihre Haut gedrückt hatten. Erst recht die breiteren typischen Seilspuren, die nur langsam abklangen. Sie würden auch morgen noch zu sehen sein, zumindest die tiefen Eindrücke als rote Punkte.

Ganz besonders faszinierten sie ihre Brüste. Sie verfärbten sich an einigen Stellen und es störte sie kein bisschen. Sie trug heute sowieso keinen BH, sie blieb einfach zu Hause. Gesellschaft hätte sie nicht vertragen, viel zu sehr war sie mit sich selbst beschäftigt. Mit beiden Händen hob sie ihre Brüste an. Nur zu gerne würde sie sie den Männern so anbieten, wenn sich die Gelegenheit ergab. Eine wortlose Aufforderung, sie wieder genauso zu behandeln. Warum? Es ging nicht nur um den Schmerz, auch wenn sie den zugegeben extrem genoss. Es war etwas anderes, vielleicht die krasse Umkehr des sonstigen Verhaltens der Männer. Sie konnten vorsichtig sein, umsichtig, achteten auf sie. Und taten ihr gleichzeitig so etwas an.

Verloren ihre Hemmungen.

Sie lachte. Als ob Master Garrett und Master Cameron Hemmungen hätten! Garantiert nicht! Sie hatten sie sogar geteilt, hatte sich nicht geekelt vor dem Sperma des anderen, vor ihrem Speichel, hatten nicht gezögert, nackt nebeneinander zu sitzen und sich sogar zu berühren, damit sie bequem auf beider Schößen liegen konnte. Alles Dinge, die sie von anderen Männer nicht kannte. Dann hatten sie sogar noch einen Gangbang verabredet mit einem Dritten.

Autumn war froh, dass Garrett nicht völlig fremde Männer dazunehmen wollte. Dieser Punkt hatte sie geängstigt. Nicht die Tatsache, dass es mehrere waren, sondern nur, sich Fremden überlassen zu müssen. Am Ende würde sie sich vergewaltigt fühlen und das war garantiert nicht das, was sie bezwecken wollte. Auch Douglas hätte das nie gewollt. Ja, es war einer ihrer geheimsten Träume, aber eigentlich einer der Sorte, die immer Traum bleiben sollten. Die größte Annäherung wäre das, was Garrett vorgeschlagen hatte. Wenn sie nur daran dachte, stieg die Aufregung schon, dabei hatte sie nicht einmal einen Termin dafür.

Über die weiteren Punkte ihres Wunschzettels wollte sie lieber nicht nachdenken. Es genügte, sich von einem zum Nächsten zu hangeln. Überhaupt konnte sie jederzeit abbrechen. Oder?

Aber sie wollte nicht. Noch nicht.

∞∞∞

Am Montag gelang es ihr, vor Mira im Büro zu sein. Sie ließ ihre Tür geschlossen. Heute war sie vorsichtiger als bei dem Date mit Jules. Sie trug eine Hose, die garantiert nichts von den Spuren an ihren Beinen sehen ließ, und eine Bluse mit halblangen Ärmeln, geknöpft bis unter den Hals, damit auch an Armen oder im Dekolleté nichts herausblitzte.

Leider lenkte das Miras Gehässigkeit nicht ab.

Sie betrat Autumns Büro am Nachmittag, kurz vor Feierabend. Natürlich ohne zu klopfen. „Mr Morphic will dich noch sehen. Du sollst in fünf Minuten in sein Büro kommen.“

„Sehr gerne. Danke, dass du mich informierst.“ Autumn konnte den sarkastischen Tonfall nicht zurückhalten. Mr. Morphic musste nur den Hörer abnehmen und auf einen Knopf drücken, um direkt mit Autumn sprechen zu können.

Mira lachte und es hörte sich so böse an, dass Autumn Gänsehaut bekam. Was hatte diese Frau jetzt wieder vor? „Dankbarkeit steht dir nicht, genauso wenig wie diese Bluse.“ Damit drehte sie ab.

Mira hatte es geschafft, dass Autumn mit Herzklopfen Vance Morphics Büro betrat. „Sie möchten mich sprechen, Sir?“

„Setzen Sie sich, Miss Emmett. Kommen wir gleich zur Sache. Sie kennen unsere Regeln betreffend Beziehungen zwischen Angestellten der University of California? Sicher haben Sie auch von dem Verbot sexueller Belästigung am Arbeitsplatz gehört?“

Autumn wurde es sehr heiß, aber sie nickte und bestätigte das. Natürlich hatte sie die entsprechenden Verordnungen gelesen, als diese vor einigen Jahren nach etlichen Skandalen zur Bedingung gemacht worden waren.

„Als sie hier begannen, gab es diese Regelungen noch nicht, weshalb niemand etwas gegen Ihre Beziehung und spätere Ehe mit Douglas Emmett einzuwenden hatte. Aber inzwischen haben sich die Zeiten geändert. Wir achten streng auf die Einhaltung, wie Sie wissen. Reiner Selbstschutz der Universität, die sich damit vor Klagen schützt. Auch das haben sie sicherlich gehört.“

Ein neues Nicken. Jetzt war ihr nicht nur heiß, sondern ihr Herz raste. Mira hatte sie also verpfiffen. Sie vertrug es nicht, dass Jules Autumn eingeladen hatte und nicht sie. Verdammt! Sie wollte Jules keinen Ärger bereiten! Es war ja nicht so, dass sie nicht mit ihm ausgehen durfte, immerhin führten sie keine Beziehung.

Vance Morphic hatte sie Autumn nur angeschaut, jetzt fuhr er fort. „Sie sind sich also der Tragweite bewusst, wenn ich Ihnen sage, dass dieser Mann mit ernsthaften Konsequenzen rechnen muss.“

Autumn öffnete den Mund. Es war ganz einfach, sie würde Jules kein Date mehr gewähren oder ihn bitten, nicht mehr bei ihr vorbeizuschauen. Für welche Option sie sich entschied, konnte sie noch entscheiden.

„Ihm könnte seine Dissertation deswegen nicht nur abgelehnt werden, sondern er seinen Platz bei Professor Chay verlieren. Die will vermutlich da nicht mir reingezogen werden.“

Jetzt breitete sich Eiswasser in Autumns Bauch aus. Es ging nicht um Jules, es ging um Cameron! „Mister Morphic, ich habe keine Beziehung zu Mr Jimenez. Und garantiert gab es keinen Fall von Belästigung am Arbeitsplatz.“

„Deshalb spreche ich ja mit Ihnen und habe Ihnen nicht einfach die Kündigung überreicht. Wir müssen vorbeugen und solche Dinge im Voraus unterbinden. Übrigens würde es nicht bei Ihrer Kündigung bleiben, wie Sie wissen. Mr Jimenez müsste auch gehen. Das ist es, was ich Ihnen sagen wollte. Miss Emmett“, er beugte sich vor und stützte beide Arme auf seinem Schreibtisch ab, „Sie sind eine von mir sehr geschätzte Mitarbeiterin, aber Sie haben mehr als Ihren Job in der Hand. Deshalb - und nur deshalb – habe ich diese Information noch nicht an die Universitätsleitung weitergegeben. Tun Sie sich und ihrem Freund einen Gefallen und beenden Sie das Ganze, ehe es zu Folgen kommt, die Sie mit Sicherheit nicht auf sein Haupt herabbringen wollen.“


Ein Ausblick auf Secret Wishes – Step Four

Autumn betrachtete Cameron, der sich ihr gegenüber an das Holzgeländer lehnte, das den Rastplatz entlang des Torrey Pines Küstenwegs von den Klippen trennte. Hinter ihm war nur noch Pazifik zu sehen, an einem heißen Tag wie heute verschwammen Meer und Himmel. Das würde sich bald ändern, sobald die Abendröte sich ausbreitete. Lieber noch schaute sie ihn an, seine muskulöse Brust betont von den Gurten eines Rucksacks, in den er Wasserflaschen für sie beide eingepackt hatte.

Sie war es, die ihn eingeladen hatte. Cam wirkte vorsichtig, als ahne er bereits, was sie ihm sagen wollte, weshalb er sich auch nicht neben sie gesetzt hatte. „Ein schöner Wanderweg. Ziemlich einsam“, bemerkte er.

Das war ihm also aufgefallen. Autumn hatte sich erst nicht entscheiden können zwischen einem extrem belebten Treffplatz – der USS Midway unter Millionen von Touristen – und einem einsamen Platz irgendwo am Strand. Schließlich war ihr dieser Wanderweg eingefallen, nur ein kurzes Stück hinter dem Golfclub. Sie hatten sich an der Torrey Lodge getroffen und waren gleich losgelaufen.

„Ich wollte nicht, dass wir auf jemanden treffen, der uns oder einen von uns kennt.“

Cam legte den Kopf schief. „Und warum ist das so? Warum sollten wir uns verstecken?“

„Wegen der sexual harrassment-Regel in unseren Verträgen mit der Universität“, platzte Autumn heraus, obwohl sie ihm das Ganze hatte langsam verkünden wollen.

„Wieso? Habe ich dich etwa belästigt? Dann ist das hier der ganz falsche Ort für ein Treffen.“

„Cameron, du weißt bestimmt, was ich meine. Ich habe eine Verwarnung erhalten. Wenn wir uns weiter treffen, verliere ich meinen Job. Hat dich auch jemand angesprochen?“

Camerons Gesicht verfinsterte sich zusehends. „Nein, das hat niemand. Wieso auch? Ich bin nicht dein Vorgesetzter und du nicht meine Vorgesetzte. Ich habe keine Beschwerde eingelegt.“

Dass er nicht fortfuhr, versetzte Autumn einen Stich. Sie musste sich also verteidigen! „Ich habe auch keine Beschwerde eingelegt und dass wir nicht direkt zusammenarbeiten, ist meinem Chef egal. Noch hat er es nicht an die Leitung weitergegeben, er hat mich nur verwarnt und auf die Folgen hingewiesen.“

„Ist das nicht illegal? Ich finde, das hört sich sehr nach Drohung an.“

Du weißt gar nicht, wie sehr, dachte Autumn. Die Drohung, dass du deine Doktorarbeit nicht fortsetzen kannst, zum Beispiel. „Ich glaube nicht, dass es illegal ist. Ich weiß es sogar zu schätzen, er hätte mir auch direkt eine Abmahnung oder eine Kündigung in die Hand drücken können. Es gibt nur eine Lösung: Wir dürfen uns nicht mehr sehen.“

„Das ist doch Quatsch!“

Camerons Ausbruch erschreckte Autumn. Mit seinem geröteten Gesicht und den blitzenden Augen wirkte er, als könne er gleich explodieren. „Nein, ist es nicht!“, hielt sie dagegen.

„Aber sicher. Wir treffen uns im Club oder privat, dann muss niemand an der Uni es erfahren. Wir werden sie irgendwann vor vollendete Tatsachen stellen.“

Was meinte er damit? Aber das wollte sie jetzt nicht wissen. „Sie wissen es ja schon! Du warst so oft bei mir, du hast mir Blumen bringen lassen, meine Kollegin weiß Bescheid. Sie hat dich sofort gegoogelt, wie du weißt. Und ist gleich danach zu unserem Chef gerannt, um es ihm zu erzählen. Ich weiß nicht einmal, was sie gegen mich hat, aber sie kann mich nicht leiden. Das hat aber gar keine Bedeutung, weil es jetzt heraus ist. Wir dürfen uns nicht mehr sehen und wir dürfen nicht mehr zusammen gesehen werden.“

Sie hatte längst beschlossen, sich nach einem neuen Job umzusehen. Sie würde schon etwas finden. Auf gar keinen Fall wollte sie Camerons Arbeit torpedieren! Dafür mochte sie ihn viel zu sehr.

Eine Erkenntnis, die ihr schlaflose Nächte gebracht hatte. Sie mochte ihn. Mochte, was er mit ihr tat. Mochte, wie er mit ihr umging, sie umwarb.

Zugleich stand er für das, was sie hinter sich lassen wollte. Für die Seite an ihr, die sie sich und anderen nicht eingestehen konnte. Sobald die Punkte der Liste abgehakt waren, würde sie der Szene den Rücken kehren. Dann spätestens war der Zeitpunkt gekommen, sich ein neues Leben aufzubauen. Am besten woanders. Die Vorstellung, das Haus zu verkaufen, war längst ins Wanken geraten. Oder sie konnte es vermieten, sodass sie irgendwann zurückkehren konnte. Wenn alle Erinnerungen verblasst waren. Das versetzte ihr einen Stich direkt ins Herz. Wann hatte sie sich vorgenommen, Douglas vergessen zu wollen? Wie konnte sie so wankelmütig sein? So untreu?

„Autumn, du machst dir viel zu viele Gedanken.“ Cam hatte sich anscheinend beruhigt. „Die Sache ist doch ganz einfach. Ich werde auf die Einladungen zum Mittagessen und meine Besuche an deinem Arbeitsplatz verzichten. Aber das heißt doch nicht, dass wir uns nicht sehen dürfen. Im WishesComeTrue wird niemand verpetzt. Jeder, der den Club besucht, wird auf Verschwiegenheit eingeschworen und würde seinen eigenen Ruf aufs Spiel setzen. Und San Diego ist groß genug, damit wir uns treffen können. Ich habe mich noch nie mit den Leuten der Uni verbrüdert und selbst, wenn Studenten uns sehen würden, wüssten sie doch nicht, dass du auch dort arbeitest. Wir wären einfach nur ein Paar.“

„Du wirst nicht mehr zu mir ins Büro kommen?“ Warum fühlte sich die Aussicht so traurig an? „Keine Blumen mehr! Auch keine anderen Geschenke. Meine Kollegin schnüffelt für ihr Leben gerne. Wenn sie irgendwas von dir findet, wird sie es sofort weitertragen!“

Cameron trat auf sie zu, bis er direkt vor ihr stand und sie zu ihm aufschauen musste. „Siehst du, so einfach war das. Alles geklärt. Und jetzt pass auf. Wir gehen diesen Weg nach unten“, er deutete auf einen schmalen Steig, der hinter einer Klippe verschwand, „dort werde ich dich ein wenig verzieren und danach betrachten wir in Ruhe den Sonnenuntergang.“

„Verzieren?“

„Komm mit, Autumn.“

Sie biss sich auf die Lippen, um ihn nicht mit Master Cameron anzusprechen. Aber das war hier nicht angebracht, auch wenn es einsam war.

Der Weg führte hinter der Klippe noch ein Stück weiter bis in eine ausgewaschene Höhle, eher eine Stelle, an der ein Stück des Felsens abgestürzt war, wie herumliegende Felsklötze bewiesen. Autumn schielte ängstlich nach oben.

„Solange du keine Sprengung beabsichtigst, wird das da oben bleiben. Zieh dich aus.“

Sie wollte sich weigern und sie wollte es nicht. Stattdessen drehte sie sich ängstlich um. Aber es war niemand zu sehen und erst recht nicht zu hören. Also gehorchte sie.

Cameron zog ein schwarzes Seil aus seinem Rucksack. Nur eines. In der Mitte machte er eine Schlinge, dann fügte er in rascher Folge Knoten hinzu, jeweils mit etwa einer Handbreit Abstand. Die Schlinge legte er um Autumns Nacken, sodass das Seil zwischen ihren Brüsten nach unten baumelte. „Du hattest diese wunderschöne Kette an, sie hat mich an diese sehr einfache, aber schmückende Fesselung erinnert. Du wirst sehen, sie wird dich genauso zieren.“

Autumn antwortete nicht, weil sie sich lieber in das Gefühl sinken ließ, das die Seile bei ihr auslösten. Eine innere Ruhe, weil die Seile sie zusammenhielten, ihr Halt gaben.

Er stellte er sich hinter sie, griff um sie herum und packte sich das lose Ende zwischen ihren Beinen und zog es nach hinten. Sie spürte, dass er es mit der Schlinge in ihrem Nacken verknotete. Damit wurde diese von ihrem Hals weggezogen. Mit flinken Fingern wand er das Seil um ihren Körper, jedes Mal, wenn es nach vorne kam, schlang er es um eine Seite des Zwischenraums zwischen den Knoten, dann führte es wieder nach hinten. Einmal über ihren Brüsten, einmal darunter, zweimal über ihrem Bauch. Das vordere Stück Seil hatte sich mit jedem Strammziehen ein Stück bewegt. Der unterste Knoten, zuvor locker zwischen ihren Beinen, presste sich jetzt zwischen ihre Labien. Als Cameron das Seil noch ein letztes Mal um die Seitenstränge schlang, zog es sich weiter an. Der Knoten landete genau unterhalb ihrer Klit.

Autumn hatte sich nicht ganz fallenlassen können, dazu war sie viel zu fasziniert von dem, was er da zauberte. Und sie vergaß nicht, die Umgebung zu checken, um notfalls hinter einen der Felsblöcke abtauchen zu können. Doch niemand war gekommen.

Jetzt aber, wo er fertig war und nur noch die Enden verschwinden ließ, wurde ihr klar, was sie da trug. Einen Bodyharness aus Seil, der sie eng umfing, ohne sie einzuquetschen. Und zugleich zu dem guten Gefühl, gehalten zu werden, ganz nebenbei noch ihre Lust anstachelte. „Das ist wunderschön!“

„Es sieht noch besser aus mit farbigem Seil. Eine ganz einfache Fesselung, etwas, das Anfänger lernen. Hishi Karada heißt sie oder Diamond Bondage.“

„Wegen der Formen auf dem Körper? Wie passend!“

„Siehst du, war gar nicht schlimm, oder? Und schon kannst du dich wieder ankleiden.“ Cameron verschränkte die Arme und schaute ihr zu.

Autumn ahnte, was ihr bevorstand. Jedes Bücken, jede Bewegung, ließ den Knoten über ihre Klitoris reiben. Zum Glück war das Seil ganz glatt. Hätte er das Übliche verwendet, hätte Autumn sich längst geweigert, auch nur einen Arm zu bewegen. So aber stellte sie schnell fest, dass sie sich extra langsam und mehr bewegte als nötig. Bis sie angekleidet war, fühlte sie sich heiß und verschwitzt, aber auch sehr, sehr geil. „Und nun?“

„Jetzt gehen wir zurück zum Auto, fahren zu mir und dann werde ich dir zeigen, wie ich dich in meine Wohnung schmuggeln kann, ohne dass auch nur ein Mensch uns sieht.“

Autumn zögerte für einen Moment. Bisher hatte sie Sessions mit ihm nur im Club gehabt. Konnte sie ihm vertrauen?

Ja. Sie konnte. Ihr Körper antwortete noch vor ihrem Verstand, aber auch der sagte ihr, dass er, selbst wenn er wütend war, nie Hand an sie legen würde.
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Frostmagie - Kalte Füße, heißes Blut

Ein Weihnachtsroman? Na  und? Versuch es einfach ...

Smarter Police Officer trifft auf coole Trailerbraut - Spanking unterm Weihnachtsbaum nicht ausgeschlossen

Lyn kommt nur knapp über die Runden. Der Dealer ihrer verstorbenen Mutter will ihr den Trailer unter dem Hintern weg verkaufen, dabei funktioniert nicht einmal mehr die Heizung. Und das im Dezember in Frost Creek. Wo bleibt da die Frostmagie? Selbst die Schneekugel, die sie im Laden bewundert, bringt ihr kein Glück. Stattdessen findet sie sich in den Fängen eines sehr unnachgiebigen, aber teuflisch attraktiven Police Officers wieder.
Angus hat all seinen Kinks abgeschworen und sich an diesen Ort am Ende der Welt versetzen lassen. In Frost Creek herrschen Beschaulichkeit und Ordnung. Denkt er. Die junge Frau, die ihm den Mittelfinger zeigt, geht ihm nicht aus dem Kopf. Als er sie beim Klauen erwischt, bricht er seinen Schwur. Bei eben dieser einen Frau, die ihn wahnsinnig macht, helfen nur seine unkonventionellen Methoden.
Ehe Lyn sich versieht, liegt sie über Angus‘ Knien. 
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